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    Nach einer anstrengenden, aber dennoch sehr unterhaltsamen Woche in den Wäldern Kanadas, genoss Samantha die Ruhe in ihrem kleinen Apartment. Sie hatte fast ein wenig Mitleid mit ihrer zukünftigen Schwägerin, die es aus der Stadt mitten in die Wildnis verschlagen hatte. Aber so wie es schien, war Catherine mit ihrem neuen Leben vollauf zufrieden. Wobei ihr Bruder Dexter, seine Verlobte so sehr für sich beanspruchte, dass sie sich eigentlich nur zu den Mahlzeiten sahen. Ihre Brüder sahen ein wenig neidvoll aus, doch Samantha wusste, dass sie Dexter sein Glück von Herzen gönnten. Bei ihren jüngeren Schwestern Angeline und Lillith war sie sich hingegen nicht so sicher. Lillith gab wie immer, kaum etwas von ihren Gedanken oder Gefühlen preis. Angeline hingegen versuchte Catherine das Leben, wo es nur ging, schwer zu machen. Glücklicherweise gingen die beiden noch zu Schule, sodass Catherine zumindest an den Wochentagen nicht allzu viel von den beiden sah.


    Schmunzelnd dachte Samantha an die Katastrophe, die Angeline, durch eine unbedachte Äußerung beinahe ausgelöst hatte. Obwohl, so unbedacht war es vielleicht gar nicht. Angeline war ein richtiges Miststück. Womöglich hatte sie sich gar nicht verplappert, als sie eines Abends beim gemeinsamen Essen erwähnte, wie geschickt Dexter, die Sache mit den Bestechungsgeldern doch eingefädelt hätte. Catherine biss natürlich sofort an und fragte Angeline, wovon sie denn genau sprach. Das Mädchen senkte anscheinend schuldbewusst den Blick und sagte keinen Ton mehr. Dexter beichtete Catherine später im gemeinsamen Schlafzimmer, dass er dafür verantwortlich war, dass sie ihren Job verlor. Er hatte ihrem damaligen Chef sehr viel Geld geboten, damit er Catherine fristlos entließ. Das Dexter zu dem Zeitpunkt völlig verzweifelt war, ließ Catherine nicht gelten. Ihre Wutschreie konnte man im ganzen Haus hören. Die leidenschaftliche Versöhnung der beiden fiel auch nicht unbedingt leiser aus. Alles in allem gab es für Dexter also doch ein Happy End.


    Samantha schloss die Augen und verdrängte ihre chaotische und vor allem ganz und gar unnormale Familie, aus ihren Gedanken. Wenn sie in der Stadt war, in ihrer eigenen Wohnung, dann wollte sie nicht daran denken, dass sie anders war, als all die Menschen um sie herum. Sah Samantha in den Spiegel, dann blickte ihr nur eine hübsche junge Frau und nicht der Wolf, der tief in ihr schlummerte, entgegen. Sie hasste dieses Erbe, dass ihre Eltern ihr und ihren Geschwistern aufgebürdet hatten. Gäbe es auch nur die geringste Chance, den Wolf in ihr für immer zu entfernen, würde Samantha die Chance sofort ergreifen. Jede Operation, so riskant sie auch sein mochte, würde sie mit Freuden auf sich nehmen, nur um sich nie wieder in einen Wolf verwandeln zu müssen. Das war nicht normal. Menschen waren einfach nur Menschen. Sie heulten nicht den Mond an, oder jagten harmlosen Kaninchen hinterher. Nun natürlich gab es einige Leute, die auf die Jagd gingen, aber doch nicht so.


    Bis zum nächsten Vollmond wollte Samantha einfach nur noch ein ganz normaler Mensch sein. Sie lag fast eine Stunde in der Badewanne und dachte über das perfekte Outfit für ihren ersten Arbeitstag nach. Ein Hosenanzug? Zu bieder. Rock und Bluse? Zu altbacken. Ein Kleid vielleicht. Aber welches? Samantha stieg seufzend aus der Wanne. So kam sie nicht weiter. Sie cremte ihre Haut großzügig mit einer, nach Wildblumen, duftenden, Bodylotion ein und tappte barfuß ins Schlafzimmer. Die Vorhänge zog sie nie zu. Warum auch. Auf die Idee, dass ihre Nachbarn sie mit einem Fernglas beobachten könnten, kam sie nicht. Mal ehrlich, wer rechnete auch mit so etwas? Samantha jedenfalls nicht und so machte sie einem älteren Herrn, der am Wochenende immer aufs Land raus fuhr, um Vögel zu beobachten, unwissentlich eine große Freude. Der besagte Nachbar, der eigentlich viel zu weit entfernt wohnte, um noch die Bezeichnung Nachbar zu rechtfertigen, hatte durch puren Zufall herausgefunden, dass sein geliebtes Fernglas nicht nur in der freien Natur eine unschätzbare Hilfe war. Sobald bei Samantha abends das Licht anging, stand ihr geheimer Beobachter auch schon mit dem Feldstecher in der Hand am Fenster und genoss den Anblick, der sich ihm bot. Die meiste Zeit sah er sie nur bekleidet, doch hin und wieder, so wie an diesem Abend, lief die junge Frau, deren Namen er nicht einmal kannte, splitterfasernackt durch ihre Wohnung. Ihre prallen Brüste hüpften bei jedem Schritt auf und ab. Leider konnte er nicht durch die Wände sehen und so blieb ihm der Blick auf die unteren Regionen, dieses wunderschönen Körpers verwehrt. Der schmale Rücken wurde fast vollständig von ihrem feuerroten Haar bedeckt und mehr als einmal fragte sich der Mann mit dem Fernglas, ob die restliche Körperbehaarung, wohl die gleiche Farbe aufwies. Aber das würde er sicher niemals erfahren. Doch er hatte gewiss keinen Grund zu klagen und so hoffte er inständig, dass die junge Dame noch recht lange in dem Apartment wohnen blieb.


    Samantha öffnete ihren Kleiderschrank und zog ein Kleidungsstück nach dem nächsten heraus. Der Stapel auf dem Bett wurde immer größer und Samantha immer verzweifelter. Sie musste einfach ein perfektes Outfit finden. Schließlich konnte sie kaum nackt im Büro erscheinen. Zumindest nicht gleich am ersten Arbeitstag, dachte sie kichernd. Samantha war nicht prüde und so hatte sie in der Vergangenheit auch die eine oder andere Affäre im Büro gehabt. Allerdings war sie genau deshalb ihre letzte Stelle losgeworden. Die Ehefrau ihres Chefs war leider gleichzeitig die Firmeninhaberin und als solche durchaus berechtigt, eine fristlose Kündigung auszusprechen. Das war noch nicht einmal das Schlimmste. Aber die empörte Firmenchefin weigerte sich schlichtweg, Samantha ein Empfehlungsschreiben auszustellen. Wobei das so auch nicht ganz stimmte. Sie war gerne bereit ein Schreiben aufzusetzen, nur die Empfehlung, die sie aussprechen wollte, war nicht unbedingt vorzeigefähig. Es sei denn, Samantha würde eines Tages beschließen, im horizontalen Gewerbe zu arbeiten. Aber das lehnte sie natürlich kategorisch ab. Ein paar kleine oder auch etwas größere Geschenke nahm sie, wie jede Frau gerne an, aber Sex gegen Bezahlung, das kam für Samantha nicht infrage. Wo bliebe denn da der Spaß, wenn es in Arbeit ausarten würde. Seufzend wandte Samantha sich wieder ihrem Hauptproblem zu. Letztendlich entschied sie sich für einen hellgrauen Rock, der gerade Mal bis zum Knie reichte. Nicht so kurz, dass es nuttig wirkte und nicht zu lang, um gleich als alte Jungfer abgestempelt zu werden. Dazu wählte sie eine weiße Bluse, die ihren Körper fast schon wie eine zweite Haut umschmeichelte. Aber eben nur fast. Samantha war der Meinung, dass es auf die Zwischentöne ankam. Wäre die Bluse noch einen Tick enger, dann brauchte man keine Fantasie mehr, aber so war noch genügend Spielraum. Farblich passende Wildleder Pumps und ein leichter Mantel, den sie sich nur locker über die Schultern legen würde, vervollständigten den perfekten Business-Look für den ersten Tag im neuen Job. Eigentlich hatte Samantha vorgehabt ein wenig im Internet zu recherchieren, aber die Kleiderwahl und das damit verbundene ein und ausräumen des Schranks, hatte so viel Zeit in Anspruch genommen, dass sie gähnend ins Bett kroch. Tyler West war ein erfolgreicher Geschäftsmann. So viel wusste sie immerhin. Angefangen hatte er vor etwa zehn Jahren mit dem damals boomenden Immobilienhandel. Mittlerweile besaß er selbst einige große Häuser, dazu jede Menge Aktien und derzeit befasste er sich laut Aussage von Samanthas Bruder mit dem Verkauf von Kunstgegenständen. Viel mehr hatte Philipp auch nicht in Erfahrung bringen können. Phil handelte mit Antiquitäten, das war zwar fast schon dasselbe, dachte Samantha, aber die beiden spielten in unterschiedlichen Ligen. Während ihr Bruder noch ganz am Anfang seiner Karriere stand, schwamm Tyler West schon lange ganz oben auf der Welle des Erfolgs. An den Job der persönlichen Assistentin, was auch immer das bedeuten mochte, war sie durch einen Bekannten von Phil gekommen. Dieser Bekannte wiederum hatte einen Schwager, dessen Cousine kannte jemanden und so ging es weiter. Über zehn oder mehr Ecken hatte Phil nun also von der freien Stelle erfahren und Samantha schickte ohne zu zögern ein Bewerbungsschreiben an Tyler Wests Büro. Phil riet ihr von den Nacktfotos ab, die sie meistens mitschickte. Also ging sie in ihr bevorzugtes Fotostudio und ließ sich in Dessous ablichten …
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    Tyler West fluchte leise vor sich hin. Der Verkehr war wieder mal zum Erliegen gekommen und er hatte das Taxi vorzeitig verlassen, um die paar Blocks bis zu seinem Büro zu Fuß zurückzulegen. Ausgerechnet heute war er so spät dran. Dabei sollte doch um neun seine neue Assistentin vorbeikommen. Er hatte sie bisher noch nicht persönlich kennengelernt, was daran lag, dass er sich noch bis vor zwei Tagen, in Australien, genauer gesagt in Sidney aufgehalten hatte. Das Geschäft hatte er zwar gleich am zweiten Tag seines Aufenthalts in Down Under abgewickelt, aber die reizende Tochter seines Geschäftspartners, Eliza, konnte ihn davon überzeugen, noch eine Woche zusätzlich in der glühenden Hitze Australiens zu verbringen. Wobei die Nächte wesentlich heißer waren, als die Tage …


    Tyler hatte also kurzerhand ein paar Termine abgesagt. Unter anderem auch das Bewerbungsgespräch, mit der jungen Frau, die ihm so wunderschöne Fotos mitschickte … Stattdessen schickte er Samantha Morgan ein Fax mit einer vorläufigen Zusage. Allerdings bestand Tyler auf einer zweiwöchigen Probezeit. Auch wenn die junge Frau in schwarzer Spitzenunterwäsche ganz entzückend aussah, ein bisschen mehr, als nur hübsch auszusehen, musste sie schon können. Hübsche Mädchen gab es wie Sand am Meer und die meisten warfen sich ihm sowieso an den Hals. Dafür brauchte er nicht extra ein Mädchen einstellen. Aber diese rothaarige Schönheit hatte etwas an sich, das ihn sofort in ihren Bann zog. Lag es an dem übermütigen Funkeln ihrer smaragdgrünen Augen oder an den unzähligen Sommersprossen, die ihr Dekolleté bedeckten? Tyler wusste es nicht, aber er hatte vor es herauszufinden. Er warf einen kurzen Blick auf seine sündhaft teure Armbanduhr und fluchte erneut. Bereits fünf vor neun und er brauchte noch mindestens fünfzehn Minuten, bis zu seinem Büro.


    Samantha betrachtete staunend das imposante Gebäude, in dem sich auch das Büro ihres zukünftigen Chefs befand. Als sie näher trat, öffnete der Portier, der sie schon die ganze Zeit über beobachtete, lächelnd die Türe. Samantha wusste, welche Wirkung sie auf Männer hatte und so achtete sie gar nicht weiter auf den jungen Mann, der ihr hinterher starrte, als sie zu den Aufzügen ging. Ihr fast schon provokanter Hüftschwung war sicherlich mit dafür verantwortlich, dass die Männer sich immerzu nach ihr umdrehten. Einer ihrer unzähligen Exfreunde nannte sie einmal während eines heftigen Streits, dem übrigens eine ebenso heftige Versöhnung folgte, männermordende Sirene. Natürlich meinte er das mit dem Morden nur im übertragenen Sinn. Aber dennoch, hin und wieder dachte Samantha an die Worte von Ryan, Raymond, oder hieß er Richard? Wenn sie ehrlich war, und das war sie meistens, dann musste sie zugeben, dass die Liste ihrer Verflossenen so lang war, dass sie sich nicht einmal mehr die Namen merken konnte. Dabei war Samantha nun wirklich keine Femme fatale, oder zumindest nicht absichtlich. Ihre Ausstrahlung beruhte zum Teil auf dem Werwolf-Gen, dass sie nun mal gezwungenermaßen in sich trug. Der Wolf handelte nach Instinkt. Für ihn war es wichtig Nachkommen zu bekommen. Deshalb trugen alle Werwölfe einen Duftstoff in sich, der das andere Geschlecht anlockte. Allerdings nahm nur das Unterbewusstsein der Menschen diesen ganz speziellen Duft wahr. Das, in Verbindung mit ihrem wallendem roten Haar, der schlanken Figur und den prallen Brüsten, war für Männer eine fast schon tödliche Kombination. Es gab sogar schon Auffahrunfälle, weil die Autofahrer Samantha hinterher starrten, statt auf den Verkehr zu achten. War es da also verwunderlich, dass Samantha die Blicke der Männer kaum noch zur Kenntnis nahm. Am Ende waren sie doch alle gleich. Sie wollten Samanthas Körper erkunden und kamen nicht einmal auf die Idee, dass eine so schöne Frau auch gleichzeitig intelligent sein könnte. So lief es dann meistens auf dasselbe hinaus. Samantha traf einen Mann, der ihr gefiel, sie landeten bereits nach kurzer Zeit im Bett, und nachdem die Leidenschaft zumindest von Samanthas Seite her etwas abflaute, stellte sich heraus, dass der Kerl nur an ihrem Körper und nicht an ihren Gedanken interessiert war. Allmählich gab sie die Hoffnung auf, ihren Seelengefährten rechtzeitig zu finden. Doch bevor sie sich an ihrem fünfunddreißigsten Geburtstag, der immerhin nur noch knapp zwei Jahre entfernt war, endgültig in einen Wolf verwandelte, schoss sie sich lieber eine Kugel in den Kopf. Samantha hatte bereits vor einiger Zeit eigens für diesen Tag eine Waffe gekauft. Den Ablauf hatte sie auch schon minutiös geplant. Sie würde eine CD einlegen, irgendwas kitschig Romantisches. Dazu ein Glas Champagner und ein schönes Schaumbad, damit die Schweinerei, die sie verursachen würde, nicht ganz so schlimm ausfiel. Vielleicht würde sie vorher noch ein Stück Kuchen essen, ein paar Kerzen anzünden und einen langen Abschiedsbrief an ihre Familie schreiben. Nicht unbedingt die ideale Geburtstagsparty, aber immer noch besser, als den Rest ihres Daseins als Wolf durch die Wälder zu streifen. Noch war es aber nicht soweit und Samantha hatte vor, ihr Leben bis zum Tag X in vollen Zügen genießen.


    Doch zuerst einmal wollte sie endlich ihren neuen Chef kennenlernen. Sie fuhr mit dem Aufzug bis in die vierzehnte Etage und sah sich auch hier, schwer beeindruckt um. Dicke, cremefarbene Teppiche, bedeckten den gesamten Boden. Mit den den hohen Absätzen ihrer Pumps versank sie fast völlig darin. An den Wänden hingen geschmackvolle Gemälde, neuzeitlicher Künstler. Die Bürotüren hatten kleine Namensschildchen aus Messing. Alles in allem sah es ziemlich geschmackvoll und vor allem teuer aus. Samantha lief den Gang entlang und entdeckte eine offen stehende Türe. Neugierig schaute sie hinein, fand dort aber nichts weiter als riesige Kopierer und ein paar Aktenschränke. Sie drehte sich wieder um und schlenderte weiter durch den endlos scheinenden Flur. Hinter einigen Türen hörte sie leises Stimmengemurmel. Neugierig las sie die Namen auf den Schildern und stellte fest, dass auf dieser Etage etliche Börsenmakler zu finden waren. Einen Börsenmakler hatte sie noch nie privat getroffen, aber eigentlich hatte sie überhaupt noch keinen getroffen. Weder privat noch beruflich. Nun das ließ sich ja sicherlich ändern, dachte Samantha frohlockend. Vielleicht wäre einer von der Sorte ja auch an dem Inhalt ihres hübschen Kopfes interessiert. Nun ja natürlich nicht so, wie Barney, der Hirnchirurg, mit dem sie zwei- oder dreimal ausgegangen war. Bei ihrem letzten Date fragte er sie doch tatsächlich, ob Samantha ihren Körper, oder speziell ihr Gehirn der Wissenschaft zur Verfügung stellen würde. Natürlich erst nach ihrem Tod. So wie Dr. Barney Stonefield, die Frage formulierte, klang es, als würde er fest damit rechnen, dass Samantha nicht mehr allzu lang zu leben hätte. Samantha hatte sich mit der Antwort Zeit gelassen, bis ihr Teller leer war. Schließlich wurde sie nicht täglich zum Hummeressen eingeladen.


    Der gute Doktor konnte nicht ganz verstehen, warum der Inhalt von Samanthas Champagnerglas so plötzlich in seinem Gesicht landete. Aber wenigstens belästigte er sie danach nicht mehr mit seinen Anrufen.


    Endlich hatte Samantha das richtige Büro gefunden. Es lag ganz am Ende des langen Flurs und die junge Frau tippte darauf, dass Mr. West es wegen der sicherlich ganz fantastischen Aussicht gewählt hatte. Samantha zupfte an ihrer Bluse, fuhr sich mit den Händen durch die lange Mähne und klopfte zaghaft an die dicke Mahagonitür. Sie wartete einen Augenblick und klopfte erneut. Nichts. Kein freundliches „Herein“, oder Ähnliches. Es blieb alles ruhig. Samantha drehte den Türknauf und musste feststellen, dass die Türe abgeschlossen war. Hatte Mr. West sie etwa versetzt? So etwas war ihr noch nie passiert. Im Allgemeinen war sie es immer, die Verabredungen kurzfristig absagte, wenn sie doch keine Lust auf ein Date verspürte. Man sagte den Rothaarigen nicht umsonst ein etwas hitzigeres Temperament nach. Samantha schimpfte wie ein Rohrspatz. Da machte sie sich solche Gedanken wegen ihres Aussehens und dann kam der Kerl noch nicht mal. Wütend stapfte sie zurück Richtung Aufzug. Als sie an dem Kopierraum vorbeikam, hielt sie kurz inne. Sie sollte ihrem Beinahe-Chef doch wenigstens ein paar Zeilen hinterlassen, damit er wusste, dass sie zumindest pünktlich erschienen war. Da in ihrer winzigen Handtasche nur wirklich wichtige Dinge drin waren, wie etwa ein Lippenstift, ein Smartphone und natürlich der Haustürschlüssel, blieb leider kein Platz für einen Stift. Kurzentschlossen öffnete Samantha den nächstbesten Aktenschrank, nahm sich ein Blatt Papier heraus und zog eine Schublade nach der anderen auf, immer auf der Suche nach einem Stift. Dass ein zufälliger Beobachter, sie leicht für einen Dieb halten konnte, bedachte sie natürlich nicht. Samantha war viel zu wütend, um über so etwas Belangloses nachzudenken. Sie fand schließlich einen Bleistift und legte ihn mitsamt dem Papier auf einen der Kopierer. Während Samantha ihr Smartphone, das gerade klingelte, aus der Handtasche fischte, stieß sie versehentlich mit der Hüfte gegen den Kopierer und der Bleistift rollte herunter. Dummerweise fiel er genau in den etwa fünf Zentimeter breiten Spalt zwischen Kopierer und Wand. Fluchend beugte Samantha sich über das riesige Gerät und versuchte den Bleistift mit den Fingerspitzen zu ertasten. Sie kam nicht dran und stellte sich deshalb auf die Zehenspitzen. Es reichte immer noch nicht. Langsam robbte sie noch etwas weiter nach vorne. Während sie nun bäuchlings auf dem Kopierer lag, hing ihr rechtes Bein in der Luft. Der ohnehin schon recht kurze Rock rutschte noch etwas höher. Leise ächzend streckte Samantha ihre rechte Hand aus. Mit den Fingerspitzen berührte sie den Bleistift bereits. Nun musste sie ihn nur noch irgendwie zu fassen bekommen.
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    Tyler West nahm im Augenwinkel eine Bewegung wahr. Dass der Kopierraum benutzt wurde, war nichts Ungewöhnliches, doch irgendetwas ließ ihn innehalten. Eine winzige Information, die sein Unterbewusstsein registrierte und ihn dazu verleitete sich umzudrehen und noch einmal genauer in den Raum herein zusehen. Der Anblick, der sich ihm bot, ließ ihn beinahe auflachen. Aber nur beinahe. Er konnte sich gerade noch zurückhalten. Schließlich wollte er diesen Aus- oder Einblick noch ein wenig länger genießen. Das Erste, was ihm auffiel, war der hochgerutschte Rock, der jungen Frau, die aus welchem Grund auch immer auf einem Kopiergerät lag. Unter dem Rock kamen wohlgeformte Oberschenkel zum Vorschein. Der winzige Slip hatte kaum genug Stoff, um die Pobacken, die sich ihm förmlich entgegenstreckten, zu bedecken. Die Haut war leicht gebräunt und Tyler dachte für einen Moment darüber nach, ob sie sich wohl so seidig anfühlte, wie sie aussah. Drei Schritte nur, dann wäre er bei ihr und könnte es prüfen. Doch natürlich hielt Tyler sich zurück. Die junge Frau, von der er aufgrund der Flut an feuerroten Haaren annahm, dass es sich hierbei um Samantha Morgan handelte, rutschte noch etwas weiter nach vorne. Was auch immer sie da machte, Tyler wünschte fast, sie würde nie wieder etwas anderes tun. Ihre Pobacken lagen nun fast gänzlich frei. Tyler spürte, wie seine Hose eng wurde. Er schloss die Augen und fragte sich, wie sie wohl reagieren würde, wenn er einfach seine Hose öffnen würde, ihren Slip herunter schob und von hinten sanft in sie eindrang. Ein leises Stöhnen entrang sich seiner Kehle. Als er seine Augen wieder öffnete, stand Samantha direkt vor ihm und sah mit hochgezogenen Brauen auf die Wölbung in seiner Hose. Tyler folgte ihrem Blick und sagte mit einem anzüglichen Lächeln: „Wenn Sie noch andere Qualitäten besitzen, dann bekommen Sie sofort eine Gehaltserhöhung.“


    Samantha lachte ihr unnachahmlich rauchiges Lachen. Jetzt war es an Tyler die Brauen fragend hochzuziehen.


    „Ich bin zumindest pünktlich“, erwiderte Samantha mit unschuldigem Augenaufschlag.


    „Na, solange ich nicht zu früh komme ...“


    „Ja das wäre sicher furchtbar peinlich.“ Ihr Blick wanderte noch einmal zu seiner Körpermitte und mit einem Hüftschwung, der so ziemlich jedem Mann weiche Knie bescherte, lief sie wieder zu Tylers Büro. Der Mann verdiente eine zweite Chance. Was natürlich nicht an seinem unverschämt guten Aussehen lag. Obwohl das sicher eine nicht unerhebliche Rolle spielte. Das schwarze, fast schon zu kurz geschnittene Haar gab seinem Aussehen etwas Militärisches. Samantha konnte ihn sich gut in einer Uniform vorstellen. Noch lieber mochte sie es allerdings, wenn ihre Finger durch etwas längeres Haar glitten. Mal sehen, vielleicht ließ er es ja wachsen. Überrascht stellte sie fest, dass sie sich schon in einer Beziehung mit Tyler West sah. Dabei wusste selbst sie, dass ihr Chef ein bekannter Playboy war. Der Blick seiner dunkelbraunen Augen verriet zumindest ein gewisses Interesse, aber das tat die Ausbuchtung seiner Hose auch. Dass so ziemlich jeder Kerl mit ihr ins Bett steigen wollte, war nichts Neues, aber Samantha wollte mehr. Obwohl eine heiße Affäre mit diesem gut gebauten Mann, sicher auch nicht zu verachten war. Er trug seinen Maßanzug mit einer Lässigkeit, die Samantha mindestens so erregend fand wie die Muskeln, die sich unter seinem Hemd abzeichneten. Fast hätte sie im Kopierraum ihre Hand ausgestreckt. Doch so leicht wollte sie es ihm nicht machen. Auch wenn der Wolf in ihr zu gerne die Kontrolle übernehmen wollte, um die Jagd zu eröffnen. Nein Samantha wollte nicht zum Jäger werden, sie wollte erobert werden.


    Tyler West blieb zwei Schritte hinter Samantha. So konnte er ihren knackigen Hintern noch ein wenig länger bewundern. Er hätte zu gerne gewusst, was sie vorhin auf dem Kopierer angestellt hatte. Vielleicht würde sie es ja noch einmal tun. Das unangenehme Spannen seiner Hose trieb ihn nun doch zu Eile an. Er überholte Samantha und schloss rasch die Tür zu seinem Büro auf.


    „Ich bin in fünf Minuten wieder da“, presste er zwischen den Zähnen hervor.


    „Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein?“, fragte Samantha zuckersüß.


    Tyler drehte sich schnaubend um und stürmte um die Ecke. Die Tür zur Herrentoilette fiel mit einem leisen Knall ins Schloss.


    Samantha sah sich in dem großen Büro um. Auch hier bedeckte ein dicker Teppich den Boden. Mist. Wie sollte sie denn tagtäglich mit ihren Pumps durch diesen Sumpf stapfen? Da brach sie sich doch irgendwann unweigerlich die Knochen. Sie schlüpfte spontan aus ihren Schuhen und lief barfuß über den Teppich. Mm, das war schon besser. Mit den Pumps in der Hand tappte sie zu dem großen Panoramafenster. Der Ausblick war sagenhaft. Sogar noch besser, als sie es sich vorgestellt hatte. Sie spürte einen Luftzug an der Schulter und drehte sich langsam um. Tyler West stand unmittelbar hinter ihr und sah ebenfalls hinaus.


    „Wunderschön nicht wahr?“, hauchte er in ihr Ohr. Dass er nicht nur die Aussicht meinte, war ihnen beiden klar.


    Samantha konnte sein herbes Aftershave riechen. Teuer und sehr verlockend. Sie war sich der Nähe dieses faszinierenden Mannes durchaus bewusst, auch wenn er sie nicht mal berührte. Sie wollte ihn. Am liebsten sofort und auf der Stelle. Der große mit unzähligen Papieren bedeckte Schreibtisch war sicher nicht bequem, aber für das, was sie vorhatte trotzdem geeignet. Ansonsten blieb noch der elegante Drehstuhl oder zur Not tat es auch der Boden. Immerhin war der Teppich ziemlich weich. Aber nun gut, Tyler hatte da auch mitzureden, und gerade als sie sich zu ihm umdrehen wollte, um ihm zu zeigen, wonach ihr der Sinn stand, klopfte es an der Tür. Samantha schob sich rasch an Tyler vorbei. Dabei streifte sie ihn versehentlich und schon stand sie in Flammen. Es klopfte erneut, diesmal energischer. Bedauernd schlüpfte sie in die Pumps und stellte sich neben den Schreibtisch. Ganz die fleißige Assistentin. Tyler warf ihr einen kurzen Blick zu. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass ihre Kleidung auch wirklich da war, wo sie hingehörte, bat er seinen lästigen Besucher endlich rein.


    Als er sah, um wen es sich handelte, fluchte er innerlich. Verflixt, wie konnte er Karen nur vergessen? Ein kurzer Seitenblick auf Samantha rief ihm sofort wieder in Erinnerung, weshalb er seine Beinahe-Verlobte, mal einfach so vergaß. Während er sich in Australien mit der süßen Eliza vergnügte, war ihm das ja auch wunderbar gelungen. Dabei war Karen Middleton eine richtige Schönheit. Kaum ein Mann ging einfach so an ihr vorbei. Die meisten sahen ihr noch eine ganze Weile entzückt nach. Karen war ein zierliches Persönchen mit einem elfenhaften Köper, der in jedem Mann gleich den Beschützerinstinkt weckte. Ihr weizenblondes Haar passte wunderbar zu ihren kornblumenblauen Augen, die in dem herzförmigen Gesicht geradezu riesig wirkten. Doch wenn man Karen erst einmal näher kannte, dann merkte man recht schnell, dass sie keineswegs so hilflos war, wie sie gerne vorgab. Ihr porzellanfarbener Teint, die rosigen Lippen, die geradezu zum Küssen einluden, all das verklärte den Blick und ließ einen nicht hinter die Fassade blicken. Denn in ihrem Inneren war die zauberhafte Karen alles andere als sanftmütig. Sie hatte einen eisernen Willen und den setzte sie auch mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln durch. Gleich, nachdem sie das Büro von Tyler betrat, fiel ihr Blick auf die rothaarige Frau, die ihr völlig unbeeindruckt entgegensah. Karen witterte die Gefahr, wie ein Kaninchen den Wolf. Wie nahe sie, der Wahrheit kam, würde sie freilich nie erfahren. Mit einem Lächeln, das die Herzen der Männer höher schlagen ließ, kam sie langsam näher. Tyler spannte sich unbewusst an. Er hoffte inständig, dass es in seinem Büro nicht zu einem Blutbad käme. Doch da brauchte er sich keine Sorgen zu machen. Die beiden Frauen lächelten höflich und versuchten sich gegenseitig abzuschätzen.


    „Tyler Liebster“, schnurrte Karen leise. „Du wolltest mich doch anrufen, sobald du zurück bist.“ Schmollend verzog sie ihren Mund und warf ihm unter den langen Wimpern einen vorwurfsvollen Blick zu. Tyler stöhnte innerlich auf. Ging das schon wieder los. Karen versuchte ihn immerzu, am Gängelband zu führen. Da er nicht vorhatte, sein Privatleben vor seiner Angestellten auszudiskutieren, hob er kapitulierend die Hände in die Höhe.


    „Wie wäre es, wenn ich dich jetzt zu einem verspäteten Frühstück einlade?“, fragte Tyler lächelnd.


    „Brunch“, warf Samantha ein und biss sich sofort auf die Zunge. Verlegen blickte sie auf ihre Schuhspitzen. Aber mal ehrlich, verspätetes Frühstück, das klang doch so ähnlich wie verpasster Bus. Absolut unpassend. Tyler sah sie einen Augenblick lang irritiert an. Karen hingegen beschloss, die Rothaarige erst mal zu ignorieren. Immerhin ging Tyler mit ihr, Essen und nicht mit der anderen. Sie schmollte noch einen Moment, bevor sie endlich zustimmte. Besitzergreifend legte sie eine Hand auf Tylers Arm und zog ihn förmlich aus seinem Büro.


    „Miss Morgan“, rief Tyler über seine Schulter zurück. „Diese Tür dort führt zu ihrem Büro. Sehen Sie sich in Ruhe um und wenn ich nachher wieder da bin, dann besprechen wir ihren Aufgabenbereich.“


    „Nur keine Eile“, erwiderte Samantha grinsend. „Wenn mir langweilig wird, mache ich ein paar Kopien.“


    Mit Genugtuung sah sie, wie Tylers Augen sich für einen Moment weiteten. Doch er hatte sich sofort wieder unter Kontrolle. Tyler nickte ihr noch einmal zu, bevor er endgültig aus ihrem Sichtfeld verschwand. Samantha zog die Pumps wieder aus und marschierte zu ihrem Büro.


    „Jawohl Sir“, murmelte sie vor sich hin. „Ich werde bis zu ihrer Rückkehr die Stellung halten, Sir, und wenn mir langweilig wird, gehe ich in den Kopierraum und mache Yoga, Sir.“


    Samantha griff gerade nach der Klinke, als eine fremde Stimme sie zurückhielt.


    „Sie machen Yoga im Kopierraum?“, fragte eine offensichtlich männliche Stimme, amüsiert.


    Samantha drehte sich langsam um. Die rechte Hand lag weiterhin auf der Klinke, in der Linken hielt sie noch immer die Pumps.


    „Die Tür stand offen, und da ich annahm, dass Tyler hier ist ...“


    Mit einem entschuldigenden Achselzucken und einem schiefen Lächeln auf den, für einen Mann, zu vollen Lippen kam der Eindringling langsam näher. Samantha schätzte ihn auf Mitte bis Ende vierzig, also mindestens zehn Jahre älter als Tyler und definitiv nicht ihr Typ. Selbst wenn er keinen


    Ehering am Finger getragen hätte, käme dieser aufgeblasene Gockel bei ihr nicht weiter. Es mochte Frauen geben, die Kerle mit einem derart schmierigen Lächeln mochten, Samantha tat es nicht. Sie sah den Fremden kühl an. Er hielt es nicht mal für nötig, sich vorzustellen.


    „Ich bin Mr. Wests persönliche Assistentin“, sagte sie in einem möglichst neutralen Tonfall. Dass sie ihn nicht mochte, war die eine Sache, es ihn auch wissen zulassen hingegen wäre unprofessionell. „Soll ich ihm vielleicht etwas ausrichten?“


    Der dreiste Kerl kam immer näher. Samantha hielt die Pumps so fest umklammert, dass ihre Fingerknöchel hervortraten. Sie gab ihm noch maximal zwei Schritte, dann wollte sie ihm höflich aber bestimmt, erklären, dass er ihr zu sehr auf die Pelle rückte. Wenn das nichts brachte, tja dann durfte er mal eben an ihren Schuhen knabbern.


    „Leo wo bleibst du denn“, rief eine näselnde, weibliche Stimme aus dem Flur. „Du weißt doch, dass unser Taxi wartet.“


    Seufzend drehte Leo sich um. Mit hängenden Schultern schlich er zur Tür. Aha, dachte Samantha innerlich feixend, das Eheweib holt die Leine ein. Bevor er ging, drehte er sich noch einmal um.


    „Ich komme einfach später noch mal vorbei.“


    Samantha nickte nur. Sie nahm sich fest vor, mit Tyler über diesen Widerling zu sprechen. Als Leo endlich verschwunden war, lief sie schnell zur Türe und schloss sie energisch. Nicht, dass sie noch mehr ungebetenen Besuch bekam. Horchend blieb sie einen Moment lang stehen. Es blieb jedoch alles ruhig, wobei man bei dem dicken Teppich ja sowieso keine Schritte hören konnte. Aber es waren auch keine Stimmen mehr zu hören. Samantha wagte einen neuen Versuch. Diesmal erreichte sie ungehindert ihr kleines Büro. Wobei klein relativ war. Im Gegensatz zu Tylers Büro mit dem riesigen Panoramafenster, dem unglaublich großen Schreibtisch, den deckenhohen Aktenschränken und Regalen, war ihr Büro klein. Andererseits stand auch hier ein Schreibtisch, allerdings einer mit normalen Ausmaßen. Für einen vergnügsamen Zwischenstopp reichte er aber allemal. Wer sagte denn, dass man beim Sex liegen musste? Dafür bot sich dann jedoch wieder der flauschige Teppichboden an. Allmählich genoss Samantha es, barfuß darüber zu laufen. Hinter ihrem Schreibtisch stand ein Drehstuhl, der nun wirklich nur als Sitzmöbel genutzt werden konnte. Alles andere wäre wahrscheinlich zu halsbrecherisch. Oder zumindest reichlich unbequem. Samantha öffnete einen Schrank und fand zu ihrer Überraschung, eine hochmoderne Kaffeemaschine vor. Sie brühte sich einen Espresso, setzte sich auf den Stuhl, der bequemer war, als er aussah, und legte die Füße auf den Tisch. Ja so konnte man den ersten Arbeitstag beginnen, dachte sie zufrieden. Sie holte rasch ihr Smartphone aus ihrer Handtasche und schickte Phil eine kurze SMS. Immerhin verdankte sie ihm in gewisser Weise den neuen Job.


    Hey Phil!


    Sitze gerade völlig entspannt in meinem neuen Büro. Füße auf dem Tisch (natürlich ohne Schuhe) und einen leckeren Espresso in der Hand. Chef ist sehr nett und unglaublich heiß. Nochmals danke.


    Samantha


    Sie drückte auf Senden und lehnte sich behaglich zurück. Die letzte Nacht war definitiv zu kurz gewesen, und ehe sie sich versah, döste sie auch schon ein.


    Es dauerte fast drei Stunden, bis Tyler es endlich schaffte, sich von Karen loszueisen. Wie üblich sprach sie die meiste Zeit, über ihr derzeitiges, Lieblings Thema. Sie wollte unbedingt das schaffen, was bisher noch keiner Frau gelungen war. Karen wollte den Playboy Tyler West vor den Traualtar schleifen. Koste es, was es wolle. Dabei ging es wirklich um Geld. Allerdings nicht um ihres, denn Karens Vater ein erfolgreicher Investor, zahlte alles für seine einzige Tochter. Er vergötterte sein kleines Mädchen, wie er sie immer noch nannte, und tat alles, damit sie glücklich war. Dazu gehörte unter anderem, dass er Geschäfte mit Tyler West machte. Lukrative Geschäfte. Zumindest aus Tylers Sicht. Karens Vater hatte erheblich weniger Freude daran. Er war noch nie ein Kunstliebhaber. Daran hatte sich bis heute nichts geändert. Da seine Tochter es sich aber nun mal in den Kopf gesetzt hatte, den überaus begehrten Junggesellen Tyler West in den Hafen der Ehe zu locken, musste ihr Vater Unmengen von Bildern sowie diverse Kunstgegenstände kaufen. Und das nur, damit Tyler bei ihnen ständig ein und ausging. Er wurde zu Dinner Partys eingeladen, die eigentlich nur seinetwegen stattfanden. Da Tyler seinen kauffreudigen Kunden nicht brüskieren wollte, nahm er natürlich jede Einladung an. Jedes Mal saß die reizende Karen neben ihm. Sie war hübsch und in gewissem Maße sicher auch intelligent. Immerhin war sie clever genug, Tyler einzufangen. Hätte sie allerdings gewusst, dass er hauptsächlich mit ihr zusammen war, weil er ihren Vater als zahlenden Kunden behalten wollte, wäre sie wohl längst zu einem Rachefeldzug aufgebrochen. Karen Middleton ließ man nicht sitzen. Wenn eine Beziehung beendet wurde, dann, weil Karen, das wollte. Nicht umgekehrt. Nun saß sie also fast drei Stunden mit Tyler in einem sündhaft teuren Restaurant, knabberte ein paar Blätter Salat und schlürfte Champagner. Karen trank schon zum Frühstück Champagner. Tyler vermutete stark, dass sie bereits als Baby den teuren Alkohol statt Milch bekam. Während sie unablässig über ihre Freundinnen sprach, die allesamt schon längst verheiratet waren, dachte Tyler an die schöne Rothaarige, die in seinem Büro auf ihn wartete. Nun vermutlich nicht so, wie er das gerne hätte, aber immerhin, wartete sie auf ihn. Tyler blickte immer wieder unauffällig auf seine Uhr. Nach zwei Stunden und neununddreißig Minuten sagte er bedauernd: „Pass auf Karen. Lass uns das alles ein anderes Mal besprechen ja? Ich habe noch einen wichtigen Termin, den ich unbedingt einhalten muss.“


    „Gibt es etwas Wichtigeres als unsere Zukunft?“, fragte Karen ungehalten.


    „Aber von irgendwas müssen wir ja auch leben, nicht wahr, Liebling.“


    „Daddy hat genug Geld“, sagte Karen mit einer Kleinmädchenstimme, wie jedes Mal, wenn sie ihren Vater erwähnte. Tyler ließ sich nicht anmerken, wie nervig er das fand.


    „Schön, aber ich möchte gerne mein eigenes Geld verdienen. Damit ich dir auch weiterhin teuren Champagner zum Brunch kaufen kann.“


    Karen bemerkte die Spitze nicht. Dabei ging es Tyler auch gar nicht um das Geld. Er hatte schließlich genug. Aber musste sie wirklich schon vormittags Alkohol trinken? Er schenkte Karen noch ein knappes Lächeln, bevor er verschwand. Glücklicherweise wollte Karen am nächsten Tag, zusammen mit ihrem Vater nach Ägypten fliegen. Eine entfernte Verwandte hatte beschlossen einen Ägypter zu heiraten und Karen und ihr Vater durften da natürlich nicht fehlen. Anschließend wollten die Zwei noch die berühmten Pyramiden besichtigen. Wenn Tyler Glück hatte, dann war er Karen für die nächsten zwei Wochen los. Beschwingt machte er sich auf den Weg in sein Büro. Er hatte tatsächlich noch einen Termin. Eine wichtige Kundin war auf der Suche nach einem Gemälde für ihr Schlafzimmer. Sie hatte auch schon eine sehr genaue Vorstellung davon, wie es aussehen sollte. Nun wollte sie sich mit Tyler treffen, damit er ihr dann ein solches Bild beschaffen konnte. Geld spielte keine Rolle. Die Dame war eine gut betuchte Witwe. Bevor Tyler sich mit der Kundin traf, musste er aber noch einmal im Büro vorbei. Denn er brauchte noch einige wichtige Unterlagen. Dass Samantha dort wartete, versüßte das Ganze noch etwas.


    Tyler öffnete die Tür zu seinem Büro und stellte enttäuscht fest, dass es leer war. Er suchte sich die benötigten Unterlagen zusammen und beschloss die Kundin etwas früher aufzusuchen. Auf dem Weg zur Türe klingelte sein Handy. Er zog es aus der Tasche und blickte verwirrt auf das Display. Sein Handy war aus. Es klingelte erneut. Tyler hob lauschend den Kopf. Das Geräusch kam eindeutig aus dem kleinen Büro. Tyler stellte seinen Aktenkoffer ab und ging zielstrebig auf das Büro seiner vermissten Assistentin zu. Er öffnete die Tür und blieb wie angewurzelt stehen. Die langen schlanken Beine lagen quer über dem Tisch. Der Rock war schon wieder hochgerutscht und zum zweiten Mal an diesem Tag verschaffte ihm dieses Kleidungsstück ganz unerwartete Einblicke. Der winzige Slip verdeckte nur das Allernötigste und dazu gehörten nicht die dunkelroten Haare, die sich darunter deutlich abzeichneten. Samanthas Kopf hing hinten halb über die Lehne des Stuhls. Ihr Mund war ein wenig geöffnet und Tyler konnte ihre rosige Zungenspitze sehen. Die Bluse spannte sich über ihren vollen Brüsten. Wenn er da an Karens, fast schon dürre Gestalt dachte … Samantha war da eindeutig eher nach seinem Geschmack. Das Handy klingelte schon eine ganze Weile nicht mehr und Tyler kam es fast so vor, als gäbe es nur noch ihn und die schlafende Schöne. Eigentlich war es schon recht dreist, einfach während der Arbeit einzuschlafen. Aber für einen derart ansprechenden Anblick drückte er gerne mal ein Auge zu. Druck machte aber mittlerweile auch schon wieder ein ganz anderes Körperteil. Ohne lang nachzudenken, öffnete Tyler seine Hose und griff sich in den Schritt. Es wäre mit Sicherheit noch schöner gewesen, wenn seine Assistentin die Arbeit für ihn übernommen hätte, aber das war wohl, zumindest im Moment noch, zu viel verlangt. Bevor Tyler endgültig ging, legte er Samantha noch einen Zettel und den Ersatzschlüssel für sein Büro auf den Tisch.


    

  


  
    4.


    Samantha gähnte herzhaft. Dabei fuhr ihr ein scharfer Schmerz durch den Nacken. Mist. Sie hätte nicht in dieser unbequemen Position einschlafen dürfen. Vorsichtig zog sie die Beine von der Tischplatte. Dabei hatte sie so angenehme Träume gehabt. Ihr neuer Chef Tyler West, spielte darin eine nicht gerade unwesentliche Rolle. Außerdem waren Maraschino Kirschen und jede Menge Schlagsahne mit im Spiel. Wenn sie nur daran dachte, was Tyler alles mit ihr angestellt hatte, wurde ihr gleich wieder ganz flau im Magen. Samantha beschloss die Kirschen und die Sahne, im Hinterkopf zu behalten. Vielleicht ergab sich ja irgendwann mal die Möglichkeit, ihren Traum zu verwirklichen. Aber zuerst musste sie etwas wegen ihrer verspannten Nackenmuskulatur unternehmen. Ein Blick auf die Uhr verriet ihr, dass sie an diesem Tag keinen Termin mehr in einem Massagesalon bekäme. Samantha kramte ihr Handy aus der Tasche, dabei fiel ihr Blick auf den Zettel, der gleich neben ihrer Tasche lag. Stirnrunzelnd las sie die wenigen Zeilen. Tyler wies sie daraufhin, das Schlafen während der regulären Arbeitszeiten nur unter bestimmten Umständen geduldet wurde. Daneben hatte er ein Smiley gemalt. Samantha lachte lauthals. Ihre neue Arbeitsstelle gefiel ihr ausnehmend gut. Der Chef noch viel besser und irgendwie hatte sie das Gefühl, das es auf Gegenseitigkeit beruhte. Sie steckte den Schlüssel zusammen mit dem Zettel in ihre Tasche und widmete sich nun wieder ihrem eigentlichen Problem. Verspannte Muskeln, aber nicht nur im Nacken …


    Auf dem Nachhauseweg nahm sie sich eine Pizza bei ihrem, Lieblings Italiener mit. Dazu, eine Flasche Lambrusco und der Abend war gerettet. Nun zumindest fast. Jetzt fehlte nur das Sahnehäubchen. Samantha nahm sich ein Stück Pizza, goss sich ein Glas Wein ein und zog sich gleichzeitig aus. Sie musste sich beeilen, denn Adonis bestand darauf, dass seine Kundinnen sich rasierten, bevor er Hand anlegte. Samantha war froh, dass er sich überhaupt die Zeit nahm und an einem Montagabend, so kurzfristig, noch einen Hausbesuch machte. Montags hatte Adonis eigentlich seinen freien Tag. Aber es gab da ein paar exklusive Kundinnen, für die er auch schon mal eine Ausnahme machte. Allerdings kostete das extra. Dabei war Adonis ohnehin schon einer der teuersten Callboys, die Samantha kannte. Aber Qualität hatte nun mal ihren Preis und Adonis war jeden einzelnen Cent wert. Leise summend rasierte Samantha sich unter der Dusche. Das heiße Wasser prasselte auf ihren schmerzenden Nacken und die junge Frau stöhnte gequält auf.


    Als es läutete, schlüpfte Samantha gerade in ihren flauschigen Bademantel. Bevor sie die Tür öffnete, befestigte sie rasch ihr feuchtes Haar mit einer großen Spange am Hinterkopf.


    „Ciao Bella“, rief Adonis lächelnd und zog Samantha in seine Arme. Er küsste sie flüchtig auf beide Wangen, bevor er sich an ihr vorbei schob.


    „Wo hättest du es denn gerne?“, rief er. „Wie ich sehe, warst du schon unter der Dusche. Wie wäre es dann mit der Arbeitsplatte?“


    „Schlafzimmer. Im Bett und zuerst musst du meine Nackenmuskeln massieren.“


    „Oh, na ja gut dann eben das Bett. Hast du es wenigstens frisch bezogen?“


    „Ja heute Morgen“, log Samantha schamlos. Mist, irgendetwas vergaß sie immer. Hoffentlich merkte Adonis nichts. Er war sehr pingelig in solchen Dingen. Samantha goss sich noch ein weiteres Glas Wein ein, bevor sie langsam ins Schlafzimmer schlenderte. Sie wusste, dass Adonis ein wenig Zeit für die Vorbereitungen brauchte. Als sie den kleinen Raum betrat, zog der gut gebaute Italiener gerade die Vorhänge zu. Bei ihm gab es nichts umsonst. Wer zusehen wollte, musste zahlen. Wobei Samantha sich nicht vorstellen konnte, dass sich irgendwer für ihr Fenster interessieren könnte. Aber sie ließ Adonis einfach gewähren. Diskussionen führten höchstens dazu, dass er beleidigt abzog. Das wollte sie auf keinen Fall riskieren. Nicht an diesem Abend, w sie ihn doch so dringend brauchte. Samantha trank ihr Glas leer und stellte es auf dem Nachttisch ab. Achtlos ließ sie den Bademantel zu Boden gleiten. Adonis zog sich gerade die Socken aus. Bevor er sich zu ihr umdrehte, faltete er seine Kleidungsstücke zusammen und legte sie auf einen Stuhl. Der Mann war ihr ein Rätsel. Er war ein Ordnungsfanatiker, pingelig und gleichzeitig so schön wie eine antike, griechische Statue. Das würde sie ihm aber niemals sagen, denn Adonis war stolz auf seine Herkunft. Sie hatte ihn einmal gefragt, ob Adonis sein richtiger Name sei und er hatte ihr nur tief in die Augen gesehen und gefragt, ob ihr ein besserer einfiele. Nun der Name war außerordentlich passend und Samantha hatte das Thema nie wieder angeschnitten. Überhaupt mochte Adonis es gar nicht, wenn seine Kundschaft ihm persönliche Fragen stellte. Er verriet auch niemandem, wo er wohnte. Die meisten Frauen buchten ein Hotelzimmer, wenn sie sich mit ihm trafen. Samantha bevorzugte, allein schon wegen der Kosten, ihre Wohnung. Sie hatte aber auch keinen eifersüchtigen Ehemann zu Hause. Die meisten anderen Kundinnen schon ...


    Samantha legte sich bäuchlings auf das Bett und schloss die Augen. Sanfte Hände legten sich auf ihren Rücken und begannen mit einer zärtlichen Massage.


    „Ist das gut Cara?“, fragte Adonis rau. Seine Hände glitten hinab zu ihrem wohlgeformten Po. Dass er ihren wunderschönen Körper unglaublich gerne berührte, würde er Samantha niemals verraten. Schließlich wollte er Geld verdienen.


    „Mm, aber mein Nacken ist total verspannt.“


    Adonis knetete ihren Nacken so lange, bis Samantha leise stöhnte. Er hatte vor knapp zehn Jahren als Aushilfe in einem Massagesalon angefangen. Bereits im Alter von sechszehn Jahren war er sich durchaus bewusst, wie er auf das weibliche Geschlecht wirkte. Es störte ihn nicht im Mindesten, dass die zumeist wesentlich älteren Frauen ihm für gewisse Dienste Geld zusteckten. So baute er sich nach und nach einen exklusiven Kundenstamm auf. Den Job als Masseur konnte er bereits vor Jahren an den Nagel hängen. Er nahm nur noch selten eine neue Kundin an. Samantha hatte er zufällig in einer Bar kennengelernt. Eigentlich wollte er an dem Abend nicht arbeiten, aber für die hübsche Rothaarige machte er eine Ausnahme. Sie war eine der wenigen Frauen, die ihm ebenso viel Vergnügen bereiteten, wie er ihnen. Da machte die Arbeit dann sogar ausnahmsweise Spaß. Seine Hände glitten nun von ihrem Nacken, über den schmalen Rücken, bis zu ihren Pobacken. Das war seine geheime Leidenschaft. Zu seinem Bedauern hatte Samantha bisher noch nie diesen speziellen Wunsch geäußert, den er ihr so gerne erfüllt hätte. Adonis kniff sie zärtlich in die linke Pobacke, bevor er fragte: „Welche Sorte hättest du gerne?“


    Samantha drehte sich träge auf den Rücken. Die Massage war wunderbar entspannend.


    „Vergiss es“, sagte sie grinsend. „Ich bezahle dich, damit du arbeitest, nicht umgekehrt.“


    „Ich habe einige Kundinnen, die nichts lieber tun, als mir einen zu blasen“, erwiderte Adonis, leicht gereizt.


    „Mm, schon ok, aber ich habe heute kein Interesse daran. Aber du kannst natürlich gerne auf Tauchstation gehen. Ich habe mich auch extra für dich rasiert.“


    „Na, wenn das so ist“, murmelte der junge Mann und spreizte mit den Händen sanft Samanthas Beine. Er kniete sich zwischen ihre Schenkel und beugte den Kopf nach vorne. Seine Zunge glitt zuerst nur über die weiche Haut an den Innenseiten ihrer Schenkel. Ab und zu biss er sie zärtlich, was Samantha jedes Mal aufs Neue ein lustvolles Stöhnen entlockte. Als er seine Zunge endlich in dem feuchten Dreieck versenkte, schloss Samantha wohlig die Augen und stellte sich vor, dass Tyler bei ihr wäre. Es war seine Zunge, die immer tiefer drang. Seine Zähne, die sich sanft in das empfindliche Fleisch gruben. Samantha bog ihre Rücken durch. Ihre Finger krallten sich in die Haare des jungen Mannes. Seine Zunge umkreiste lockend ihren Venushügel. Samantha stöhnte immer lauter. Das machte Adonis unheimlich an. Er mochte Frauen, die ihre Lust laut herausschrien. Er tastete mit der rechten Hand nach einem Kondom und zog es rasch über. Mit beiden Händen umfasste Adonis ihre Hüften. Er drang tief in sie ein. Samantha riss die Augen auf und sah ihn überrascht an. Normalerweise war es so, dass er sich nach ihren Wünschen richtete. Schließlich bezahlte sie ihn dafür.


    „Komm schon Carissima“, raunte Adonis heiser. „Wenn du mich reitest, gibt es Rabatt.“


    Samantha fackelte nicht lange. Sie stieß Adonis zur Seite und rollte sich über ihn. Mit einem wölfischen Grinsen schwang sie sich auf ihn. Wieder schloss sie die Augen und stellte sich vor sie würde Tyler reiten. Sie warf ihren Kopf in den Nacken und bewegte sich immer schneller vor und zurück. Als sie endlich den Höhepunkt erreichte, packte der junge Mann erneut ihre Hüften und drang noch tiefer in sie ein.


    „Ja, oh, ja, Bella“, stöhnte er, „du bist so unglaublich gut.“


    Samantha wartete, bis er endlich kam, und krabbelte rasch aus dem Bett. Auf einmal fühlte sie sich wie besudelt. Sie dachte an Tyler und bekam prompt ein schlechtes Gewissen. Dabei war er nur ihr Chef und nicht ihr Verlobter. Wahrscheinlich lag er selbst gerade mit dieser dünnen Blonden im Bett, dachte sie verärgert. Aber das ging sie eigentlich auch nichts an. Warum fühlte sie sich dann plötzlich so schrecklich? Wütend schlüpfte sie in ihren Bademantel.


    „Der Scheck liegt auf dem Küchentisch“, rief Samantha über die Schulter, bevor sie im Badezimmer verschwand. Sie schrubbte ihre Haut, bis sie beinahe so rot war wie ihr Haar. Als sie das Schlafzimmer betrat, war Adonis längst weg. Samantha zog die Vorhänge auf und wechselte die Bettwäsche. Was war nur mit ihr los? Sie kannte Tyler doch nicht mal richtig. Natürlich sah er umwerfend aus und er hatte jede Menge Geld, aber sonst? Sie konnte sich doch unmöglich in diesen Kerl verlieben. Doch wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass genau das längst passiert war. War er etwa ihr Seelengefährte? Konnte das wirklich sein? Hatte ihr Bruder Dexter nicht erzählt, das er sich damals fühlte, als hätte ihn eine Dampfwalze überrollt. Nachdem er Catherine zum ersten Mal sah, wusste er gleich dass sie die Richtige war. Die Einzigem, die ihn vor dem Wolf retten konnte. Dexter der Frauenheld hatte einfach so, von heute auf morgen, das Interesse an anderen Frauen verloren. Für ihn gab es nur noch Catherine.


    Samantha lag noch lange wach und dachte darüber nach, wie sie Tyler erklären sollte, dass er womöglich ihre Rettung war. In jeder Hinsicht. Mit einem Lächeln im Gesicht schlief sie irgendwann ein.
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    Samantha war bereits um zehn vor neun im Büro. Sie brühte sich einen Espresso und wartete mit klopfendem Herzen auf Tyler. Sie fühlte sich wie ein verliebter Backfisch. Dabei war sie nicht mal im Teenageralter so überdreht gewesen. Was die Liebe so alles anstellen konnte ...


    Die Zeiger der Uhr rückten unaufhaltsam weiter. Um zehn Uhr dachte Samantha darüber nach, warum das Schicksal so furchtbar ungerecht war. Wie sollte sie Tyler für sich gewinnen, wenn er nie da war? Kurz nach halb elf stürmte dieser ganz und gar unmögliche Mann endlich ins Büro. Seine Haare waren noch feucht vom Duschen und Samantha fragte sich unwillkürlich, welche Frau ihn wohl so lange aufgehalten hatte. Ein schmerzhafter Stich in ihrem Herzen, folgte diesen unwillkommenen Gedanken.


    „Guten Morgen Samantha“, rief Tyler gut gelaunt zu ihr rüber. „Könnten Sie mir bitte einen Cappuccino bringen?“


    Er stellte eine große Schachtel auf seinen Schreibtisch und wartete ungeduldig auf seinen Kaffee. Samantha brachte ihm das Gewünschte Getränk und stellte die Tasse mit einem leisen Knall auf den Tisch. Tyler bemerkte ihre schlechte Laune nicht einmal. Das machte sie gleich noch wütender.


    „Nehmen Sie sich doch auch einen Donut“, sagte Tyler mit blitzenden Augen. Er deutete auf die Schachtel, die auf seinem Tisch stand. „Die sind gut fürs Gemüt.“


    Samantha sah ihn überrascht an. Es war ihm also doch aufgefallen. Ob er wohl drauf kam, warum sie sauer war? Ohne eine Miene zu verziehen, nahm sie sich einen klebrig süßen Donut. Tyler lehnte sich entspannt in seinem Stuhl zurück und beobachtete Samantha beim Essen. Zu seinem Bedauern trug sie diesmal einen wesentlich längeren Rock. Ein paar Krümel landeten auf ihrer dunklen Bluse. Samantha achtete nicht weiter darauf. Die meisten Frauen, die Tyler kannte, hätten nicht mal einen Blick auf die Donuts geworfen. Viel zu viele Kalorien hätten sie behauptet. Tyler mochte Frauen, die ordentlich aßen. Nicht so wie Karen, die sich fast schon wie ein Kaninchen ernährte. Als Samantha begann, ihre klebrigen Finger nacheinander, abzulecken, stand Tyler wie hypnotisiert auf. Ohne sie auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen, ging er langsam auf sie zu. Als er unmittelbar vor ihr stand, hob Samantha den Kopf und sah ihn fragend an.


    „Darf ich?“, fragte er rau und beugte seinen Kopf zu ihr.


    Samantha hielt unwillkürlich den Atem an. Tyler wollte sie anscheinend küssen. Nun, da hatte sie gewiss nichts dagegen. Doch Tylers Lippen landeten nicht auf ihrem Mund. Seine Zunge glitt zärtlich über ihren Mundwinkel und leckte sanft die klebrige Glasur ab.


    „Lecker“, murmelte Tyler.


    Er wollte sich gerade weiter vorwagen, als die Tür zu seinem Büro mit einem Ruck aufgestoßen wurde.


    „Störe ich vielleicht gerade?“, fragte Karen kühl.


    Ihr Gesicht war eine starre Maske. Doch darunter brodelte es gefährlich.


    „Wieso muss Daddy auch immer recht behalten?“, murmelte sie seufzend.


    „Karen, Liebling“, rief Tyler alarmiert. „Es ist nicht so, wie es aussieht. Miss Morgan hatte etwas im Auge und ...“ Hilfe suchend blickte er Samantha an.


    „Ja, ich hatte etwas im Auge und jetzt ist es zum Glück verschwunden“, sagte Samantha verächtlich.


    Karen war nicht dumm. Sie wusste, dass ein Mann wie Tyler sich niemals nur mit einer Frau zufriedengeben würde. Damit konnte sie leben. Es war gewiss nicht angenehm, aber sie kam damit klar. Vorausgesetzt er war diskret. Ein Skandal war das Letzte, was Karen wollte. Doch das musste Tyler ja nicht wissen. Sie liebte es ihre Macht zu demonstrieren und ließ die Männer gerne im Staub kriechen.


    „Daddy möchte nach unserer Reise noch einmal mit dir zur Jagdhütte fahren“, sagte sie nun in einem versöhnlichen Tonfall. Zuckerbrot und Peitsche, sagte ihr Vater immer und wie üblich hatte er recht.


    „Vielleicht sollte ich den Flug absagen und hier bei dir bleiben.“


    „Aber du hast dich so auf Ägypten gefreut. Das kannst du jetzt nicht einfach alles hinschmeißen. Nicht, wegen diesem, äh, Missverständnis“, versuchte Tyler zu retten, was zu retten war.


    Samantha verdrehte genervt die Augen. Wie kam sie nur auf die blöde Idee, dass Tyler ihr Seelengefährte sein könnte? Bei seinen nächsten Worten hätte sie sich am liebsten die Ohren zugehalten.


    „Sag deinem Vater, dass ich die Einladung zur Jagd sehr gerne annehme“, lenkte Tyler das Gespräch nun geschickt in eine andere Richtung. „Was will er denn diesmal schießen? Fasane, Bären, Wölfe?“


    Samantha hielt unwillkürlich den Atem an. Tyler machte Jagd auf Wölfe? Ihre Beine drohten unter ihr nachzugeben. Sie streckte die linke Hand aus und hielt sich an der Tischplatte fest.


    „Weiß ich nicht“, meinte Karen achselzuckend.


    Ihr war nicht entgangen, wie unnatürlich blass Tylers Assistentin plötzlich wurde. Schwankte sie etwa? Die Frau war doch wohl nicht schwanger? Von Tyler? Kaum. Aber Karen wollte die Rothaarige trotzdem im Auge behalten. Nur für alle Fälle. Vielleicht sollte sie ihren Vater bitten ein paar Telefonate zu führen, um ein bisschen über diese Frau herauszufinden. Aber andererseits würde ihr Vater sie womöglich zwingen, Tyler aufzugeben. Während sie noch darüber nachdachte, wie sie Rothaarige loswerden konnte, schob Tyler sie behutsam aus dem Büro.


    „Du musst bestimmt noch packen, Liebes. Wir sehen uns, sobald du wieder zurück bist und dann gehen wir zusammen Essen, oder wir fliegen rüber nach Mexiko und gehen am Strand spazieren. Das machst du doch so gerne.“


    „Mexiko klingt toll“, rief Karen begeistert. Sie versuchte noch einen letzten Blick auf ihre Konkurrentin zu erhaschen, doch Tyler blockierte die Tür und sie war zu klein, um über ihn hinweg zuschauen. Also schlang sie einfach ihre Arme um seinen Hals und küsste ihn leidenschaftlich. Dass Tyler den Kuss nur halbherzig erwiderte, bemerkte sie nicht einmal. Alles, was zählte, war das seine Assistentin zusah. Mit einem zufriedenen Lächeln im Gesicht machte Karen sich schließlich auf den Weg zum Flughafen. Tyler gehörte ihr mit Haut und Haaren, und zwar genau so lange, wie sie das wollte.


    Tyler fuhr sich mit den Händen über sein Gesicht. Womit hatte er das nur verdient? Nichts als Ärger mit den Frauen. Dabei wurden sie doch nur dafür geschaffen, um den Männern Vergnügen zu bereiten. Er schloss die Tür zu seinem Büro mit Nachdruck und wandte sich dann mit einem breiten Lächeln um. Das Lächeln verging ihm aber gleich wieder, als er Samanthas abweisenden Gesichtsausdruck sah.


    „Hey, jetzt ist Karen endlich weg. Sie wird wohl die nächsten zwei Wochen mit ihrem Vater in Ägypten verbringen.“


    Samantha ging nicht darauf ein. Stattdessen fragte sie mit zittriger Stimme: „Jagen Sie wirklich Wölfe?“


    „Ähm, was? Ach so ja, natürlich, warum denn nicht?“


    Für einen Moment hatte sie ihn aus dem Konzept gebracht. Tyler wollte jetzt nicht über Wölfe reden, er wollte jagen und seine Beute stand nur wenige Schritte entfernt. Jetzt wo Karen ihn nicht mehr stören konnte, wollte er genau da weiter machen, wo er eben aufhören musste. Samantha ließ ihn gewähren, also gefiel es ihr wohl ebenso gut wie ihm. Diesmal würde seine Zunge aber keine Glasur ablecken. Sein Blick fiel auf Samanthas volle Brüste, die sich unter der Bluse abzeichneten. Sie trug nur einen hauchdünnen BH und Tyler glaubte, ihre Brustwarzen erkennen zu können. War sie etwa auch schon so erregt wie er?


    „Tja dann habe ich Sie wohl in jeder Hinsicht falsch eingeschätzt“, sagte Samantha in einem Tonfall, der Tyler aufhorchen ließ. Ihre Worte klangen zugleich bedauernd und endgültig. Seine erotischen Fantasien platzten wie Seifenblasen.


    „Gibt es hier eigentlich auch etwas zutun, oder kann ich mir die Nägel lackieren?“, fragte Samantha betont gleichgültig. Sie verschloss ihr Herz und setzte nur noch auf ihren Verstand. Wie so oft hatte sie sich auch diesmal wieder geirrt.


    „Natürlich gibt es hier auch Arbeit für Sie. Oder was dachten Sie wohl, warum ich Sie eingestellt habe?“, erwiderte Tyler frostig. Seine Laune sank augenblicklich. Warum machte sie ihn erst an, wenn sie dann doch nicht wollte?


    Samantha verkniff sich einen Kommentar. Stattdessen blickte sie ihn abwartend an. Verflixt, warum sah der Kerl nur so unverschämt gut aus?


    „Ich habe hier noch einige unsortierte Belege, Rechnungen und solches Zeug.“ Tyler deutete auf den großen Aktenschrank.


    „Das müsste dringend abgeheftet werden. Sonst reißt mir meine Steuerberaterin den Kopf ab.“


    Samantha öffnete den Aktenschrank und ging fast in einer Papierflut unter. Sie versuchte den Schrank rasch wieder zu schließen, aber die Lawine aus losen Blättern und Aktenordnern ließ sich nicht mehr aufhalten. Mit einem Sprung zur Seite, brachte sie sich gerade noch in Sicherheit.


    „Ja, also wie gesagt das müsste alles Mal ein wenig sortiert werden.“


    „Was hat denn meine Vorgängerin gemacht?“, fragte Samantha argwöhnisch. Sobald sie die Frage ausgesprochen hatte, fiel ihr auf, dass sie die Antwort wahrscheinlich gar nicht hören wollte.


    Tyler gab sie ihr trotzdem: „Tja also sie war zuletzt ziemlich schwanger ...“


    Bei dem Wort ziemlich zog Samantha fragend die Augenbrauen hoch. Entweder war die Frau schwanger oder nicht. Aber ziemlich? Das war mal was Neues.


    Tyler deutete ihren Gesichtsausdruck falsch und er beeilte sich zu sagen: „Ähm natürlich nicht von mir. Pamela war, ich meine natürlich, sie ist glücklich verheiratet.“


    Samantha nickte nur. Ein Ehering war für Männer wie Tyler West weder ein Grund noch ein Hindernis. Das hatte sie inzwischen begriffen. Ohne ihren Chef weiter zu beachten, begann sie die Papiere vom Boden aufzusammeln. Sobald sie einen Stapel fertig hatte, brachte sie die Unterlagen in ihr Büro und verteilte sie im gesamten Raum. Tyler sah ihr fasziniert dabei zu. Er kam nicht einmal auf die Idee, ihr seine Hilfe anzubieten. Dafür war er ja selbst viel zu beschäftigt. Denn jedes Mal wenn Samantha sich bückte, konnte er ihren knackigen Po bewundern. Dabei musste er sich stark zusammenreißen, um ihr nicht einfach den Hintern zu tätscheln.


    Samantha hob die letzten Aktenordner auf und ging hüftschwingend zurück in ihr Büro. Mit dem rechten Fuß stieß sie die Türe zu. Tyler starrte verdutzt auf die geschlossene Tür. So hatte er sich das aber nicht vorgestellt. Sein Handy piepste laut und durchdringend und erinnerte ihn, so an einen wichtigen Termin, den er fast vergessen hätte.


    „Ich muss jetzt leider weg“, rief er laut. „Wir sehen uns dann Morgen.“


    Da er wie üblich zu spät dran war, wartete er gar nicht erst auf eine Antwort von Samantha. Sie würde schon noch merken, dass er nicht mehr länger im Büro war.


    Samantha machte pünktlich Schluss. Von Überstunden war nicht die Rede gewesen, und da sie immer noch reichlich sauer und enttäuscht war, sah sie keinen Grund mehr als das Nötigste zu tun. Sie aß in einem kleinen Chinarestaurant zu Abend und sah sich anschließend einen Film im Kino an. Danach ging sie noch in eine Bar. Die Auswahl an Männern, war an diesem Abend aber mehr als bescheiden. Irgendwann ging Samantha schließlich allein nach Hause.
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    „Guten Morgen“, rief Tyler dem Portier gut gelaunt zu. In der einen Hand hielt er eine große Schachtel Donuts in der anderen eine Flasche Rotwein. Es war gerade mal halb zehn, für Tylers Verhältnisse, war er sogar recht pünktlich. Als Tyler aus dem Lift stieg, beschleunigte er seine Schritte automatisch. Heute wollte er Samantha endlich näherkommen. Die Frau brachte ihn um den Verstand. Sie hatte etwas an sich, dass ihn anzog wie ein Magnet. Er wollte sie berühren, sie riechen, schmecken, mit einem Wort, er wollte Sex. Wenn er nur an sie dachte, wurde er hart. Das war doch nicht normal. Aber egal, Hauptsache, er konnte endlich mit ihr schlafen.


    Tyler klemmte sich die Weinflasche unter den Arm und drehte den Türknauf. Verwundert stellte er fest, dass sich die Tür nicht öffnen ließ. Hatte Samantha von innen abgeschlossen? Aber weshalb sollte sie das tun? Tyler klopfte energisch. Nichts. Keine Reaktion. Jetzt wurde er langsam nervös. Vielleicht ging es ihr nicht gut und sie konnte ihm nicht antworten. Ein Schwächeanfall womöglich. Frauen fielen doch ganz gerne mal in Ohnmacht. Karen beispielsweise bekam schon eine Schockstarre, wenn sie nur eine winzige Spinne sah. Tyler stellte die Flasche auf den Boden und kramte hektisch nach seinem Schlüssel. Vor lauter Nervosität brauchte er drei Anläufe, bis er den Schlüssel endlich ins Schloss bekam. Tyler öffnete die Tür und stürmte in sein Büro.


    „Samantha“, rief er beklommen. „Geht es Ihnen gut?“


    Die Schachtel mit den Donuts warf er achtlos auf den Tisch. Keine Spur von seiner Assistentin. Tyler durchquerte sein Büro mit großen Schritten und riss die Tür zu Sams Büro auf. Dort lagen immer noch jede Menge Akten und Papierstapel, aber auch hier war niemand drin. Langsam dämmerte Tyler, was los war. Samantha war nicht zur Arbeit erschienen. Hastig sah er sich nach einem Umschlag oder einem Zettel um, auf dem sie ihm mitteilte, dass sie die Stelle kündigte. Doch weder auf ihrem Tisch noch auf seinem fand er ein Schriftstück von Samantha.


    „Guten Morgen“, hörte er seine verloren geglaubte Assistentin plötzlich hinter sich.


    Erstaunt drehte Tyler sich um. Er sog ihren Anblick förmlich in sich auf. Wie schon am ersten Tag trug sie wieder einen Rock, der knapp über den Knien endete. Dazu eine locker fallende Bluse, mit einem unglaublich tiefen Ausschnitt. Tyler konnte fast ihren Bauchnabel sehen. Der interessierte ihn allerdings weniger. Denn die weiße Haut ihrer Brüste, die ihm hier fast völlig unbedeckt präsentiert wurden, hielten seinen Blick gefangen.


    „Vor der Tür stand eine Flasche Bordeaux“, sagte Samantha völlig ungerührt. Sie hielt die Flasche hoch und Tyler riss sich mühsam von dem verlockenden Anblick los. Endlich sah er ihr ins Gesicht. Der belustigte Ausdruck in Samanthas grünen Augen, verriet ihm, dass ihr durchaus aufgefallen, war, worauf er die ganze Zeit über gestarrt hatte. Tyler räusperte sich.


    „Ja, stellen Sie den Wein einfach auf den Tisch zu den Donuts.“


    Fasziniert sah Tyler ihr nach. Dieser Hüftschwung war einfach atemberaubend.


    „Sie können sich ruhig einen Donut nehmen“, rief Tyler. Seine Hose begann allmählich, zu spannen. Ob sie den Wink mit dem Donut verstand? Sicher, sie war schließlich nicht dumm. Mit einem Siegerlächeln im Gesicht verließ Tyler das kleine Büro und gesellte sich zu Samantha. Die stellte gerade die Weinflasche auf seinen Schreibtisch.


    „Nein, danke ich muss auf meine Figur achten“, lehnte Samantha dankend ab.


    Tyler sackte förmlich in sich zusammen. In jeder Hinsicht. Das war wie eine kalte Dusche. Ach was, das war noch viel schlimmer. Wollte sie sich rächen, wegen dem Vorfall, mit Karen am vorigen Tag? Tyler setzte sich auf seinen Stuhl und sah zu, wie Samantha hüftschwingend und Po wackelnd, in ihrem eigenen Büro verschwand. Den ganzen Vormittag über, sah er sie nicht ein einziges Mal. Immer wieder schlich er wie ein Dieb zu der verflixten Tür, die sein Büro von ihrem trennte. Tyler legte die Hand auf die Klinke. Er war ihr Chef. Da konnte er auch jederzeit in ihr Büro gehen und nachsehen, ob sie wirklich arbeitete. Aber dann zog er seine Hand jedes Mal wieder zurück und trottete zurück zu seinem eigenen Schreibtisch. Tyler konnte sich kaum auf die Arbeit konzentrieren. Gegen Mittag öffnete sich die Tür endlich und Samantha rauschte an ihm vorbei.


    „Ich gehe rasch etwas essen“, rief sie ihm über die Schulter zu, bevor sie sein Büro verließ.


    Tyler aß ein paar Donuts und wartete gespannt auf ihre Rückkehr. Fieberhaft dachte er darüber nach, wie er sie in ein Gespräch verwickeln konnte, sobald sie zurückkam. Dabei wollte er aber nicht über die Arbeit reden ...


    Eine geschlagene Stunde später kam Samantha endlich wieder. Ihre Haare waren ein wenig zerzaust, ihre Wangen sanft gerötet. Entweder war sie gerannt, oder aber sie hatte eine Verabredung mit einem anderen Mann. Tyler wurde ganz schlecht, bei dem Gedanken, dass Samantha sich mit einem Kerl vergnügt hatte, während er sehnsüchtig auf sie wartete.


    „Schön, dass Sie wieder zurückgefunden haben“, bemerkte er sarkastisch. „Erst kommen Sie zu spät und dann bleiben Sie viel zu lange weg. Glauben Sie etwa die Arbeit, macht sich von alleine?“


    Samantha sah ihn überrascht an. Sie wollte gerade etwas erwidern, doch Tyler ließ sie nicht zu Wort kommen.


    „Wurden Sie deshalb bei Williards Industries gefeuert?“, fragte er lauernd. „Ihr Chef war sicher nicht erfreut, über Ihre mangelnde Arbeitsmoral. Überstunden sind dann sicherlich auch ein Fremdwort für Sie Miss Morgan“.


    Samantha zitterte innerlich vor Wut. Sie hob den Kopf und sah Tyler mit schmalen Augen an.


    „Mein Chef wusste meine Arbeit sehr zu schätzen. In absolut jeder Hinsicht habe ich ihn mehr als nur zufriedengestellt. Überstunden haben wir gemeinsam gemacht. Regelmäßig. Genau das ist auch leider auch der Grund, weshalb ich gefeuert wurde.“


    Mit Genugtuung sah Samantha wie Tyler, nach und nach den Sinn ihrer Worte verstand.


    „Die Firma gehört leider Mrs. Williards. Sie fand die Überstunden, nun sagen wir etwas unangebracht. Von ihr bekam ich übrigens die Kündigung. Bruce hätte mich niemals gehen lassen.“


    „Bruce Williard?“, hakte Tyler noch einmal nach.


    Samantha nickte lächelnd. Sie hatte Bruce wirklich sehr gemocht.


    „Ist der Mann nicht etwas zu alt für Sie?“, fragte Tyler ungläubig.


    „Mr. West, ich glaube nicht, dass es Sie irgendetwas angeht, aber ich kann Ihnen versichern, dass Mr. Williard sich im besten Mannesalter befindet.“


    Mit diesen Worten stapfte Samantha an dem völlig verdutzten Tyler vorbei in ihr Büro. Den Rest des Tages widmete sie sich den Papieren, die sie mühselig sortieren musste. Tyler hingegen grübelte noch lange über ihre Worte nach. Sie hatte ein Verhältnis mit ihrem früheren Chef. Na, wenn das so war, dann sprach doch nichts dagegen, wenn sie mit ihm auch etwas anfing, dachte er frohlockend.


    Doch soweit sollte es, sehr zu Tylers Verdruss, nicht kommen. Samantha hielt ihren Chef geschickt auf Abstand. Sie gewährte ihm zwar immer wieder tiefe Einblicke, aber sobald er einen Annäherungsversuch startete, zeigte Samantha ihm die kalte Schulter. Tyler verzweifelte beinahe. Je mehr Samantha ihn abwies, umso mehr wollte er sie.


    Als er per Fax einen neuen Auftrag von Karens Vater erhielt, sah Tyler endlich einen Silberstreif am dunklen Horizont seines Verlangens. Mr. Middleton wollte, mit ziemlicher Sicherheit auf Drängen seiner Tochter, einen weiteren Renoir kaufen. Das gewünschte Gemälde befand sich in Frankreich und aus sicherer Quelle hatte Mr. Middleton erfahren, das der Besitzer des Bildes sich aus finanziellen Gründen von dem Bild trennen musste. Tyler sollte den Renoir, praktisch nur noch in Frankreich abholen. Dieser Auftrag, der streng genommen fast schon eine Aufgabe für einen Boten gewesen wäre, ließ ihn neue Hoffnung schöpfen. Denn wo konnte man eine Frau eher verführen als in Paris, der Stadt der Liebe? Es war natürlich auch nur ein reiner Zufall, dass Tyler und Samantha genau an dem Wochenende nach Frankreich flogen, an dem Karen aus Ägypten zurückkam.
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    „Monsieur Dupont darf ich Ihnen meine Assistentin Samantha Morgan vorstellen?“


    „Sehr erfreut Mademoiselle Morgan.“


    Der junge Franzose nahm Samanthas Hand und hauchte einen zarten Kuss auf ihre Fingerspitzen.


    Samantha fand dass unglaublich charmant. Tyler eher nicht. Mit säuerlicher Miene sah er zu, wie der Kerl sich dreisterweise an seine Beute heranmachte. Vielleicht sollte er mal die Besitzrechte klären, dachte Tyler verstimmt. Dass er eigentlich gar keine Rechte besaß, bedachte er natürlich nicht. Er hatte Samantha doch nicht extra mitgenommen, damit irgendein dahergelaufener Franzose, seine Pläne zunichtemachte. Nein, er wollte Samantha an diesem Wochenende verführen und nichts und niemand würde ihm dabei ungestraft in die Quere kommen.


    „Sie haben unglaublich schöne Augen, Miss Morgan“, säuselte sein Kontrahent gerade. „Wie zwei leuchtende Smaragde.“


    Tyler musste ein Würgen unterdrücken. Glaubte der Kerl tatsächlich, dass die Frauen auf so ein Gequatsche hereinfielen? Ein Blick in Samanthas verzücktes Gesicht reichte aus, um seine Laune endgültig ins Bodenlose sinken zu lassen. Da saß diese wunderschöne und zugegebenermaßen auch intelligente Frau und schmachtete einen Fremden an, der ihr billige Komplimente machte.


    „Und sie passen so gut zu ihren tollen Haaren“, versuchte Tyler das Ruder rumzureißen.


    „Oh ja“, fiel Monsieur Dupont sofort mit ein. „Ihre Haare sind so rot wie reife Kirschen, die man am liebsten sofort pflücken möchte, weil sie so unglaublich süß schmecken.“


    Samantha senkte verlegen den Blick und rührte hektisch in ihrer Kaffeetasse. Dieser Mann, oder eher dieser Werwolf brachte sie total durcheinander. Mit seinen schulterlangen, blonden Haaren sah er aus wie ein kalifornischer Surfer. Dazu dieser reizende französische Akzent, der seinen Komplimenten eine ganz besondere Note verlieh. Samantha war sich durchaus darüber im Klaren, weshalb er auf Teufel komm raus, mit ihr flirtete. Werwölfe erkannten einander auf den ersten Blick. Er wollte mit ihr spielen und das in mehr als nur einer Hinsicht. Samantha machte meistens einen großen Bogen um männliche Werwölfe. Da sie ihren eigenen Wolf so gar nicht akzeptierte, war es schwer eine Beziehung mit einem Werwolf zu führen. Kaum einer konnte verstehen, dass sie einfach nur ein Mensch sein wollte. Keine Wölfin. Aber dieser Werwolf hier wollte ganz sicher keine längerfristige Partnerschaft, nein er wollte höchstens ein oder zwei, Nächte mit ihr verbringen. Warum auch nicht. Sie war frei und ungebunden und es sprach nichts gegen ein kleines Abenteuer.


    Tyler fühlte sich wie das sprichwörtliche fünfte Rad am Wagen. Seine Assistentin flirtete schamlos mit seinem Geschäftspartner und er war, wie es schien, der Verlierer des Tages. Am liebsten hätte er Samantha gepackt und sofort auf sein Zimmer geschleppt. Aber leider waren diese Steinzeitmethoden nicht mehr zeitgemäß, wenn nicht sogar strafbar. Tyler musste das Gespräch endlich wieder zurück auf die geschäftliche Ebene bringen. Schließlich waren sie genau deshalb hier. Zumindest offiziell.


    „Also der Renoir, den mein Kunde gerne erwerben möchte ...“, begann er nun etwas lauter.


    „Aber, aber mein werter Freund“, unterbrach ihn Monsieur Dupont, lächelnd. „Wir wollen doch jetzt nicht über Geschäfte reden. Das hat doch sich noch etwas Zeit. Der Renoir läuft Ihnen schon nicht weg.“


    Er warf Samantha einen kurzen Blick zu und sagte dann: „Lassen Sie uns lieber darüber reden, was Sie heute Abend unternehmen möchten. Paris wird nicht umsonst die Stadt der Liebe genannt.“


    Wieder sah er Samantha an. Die errötete wie ein Schulmädchen. Tyler stöhnte innerlich. Konnte es denn noch Schlimmer kommen? Ja konnte es …


    Tyler räusperte sich. „Nun ja ich dachte, wenn wir schon mal hier sind, könnten wir“, diesmal blickte Tyler zu Samantha. „Also ich meine Miss Morgan und ich, na ja wir könnten uns den Eiffelturm anschauen und danach etwas Essen gehen.“


    „Oh, das tut mir jetzt wirklich leid Monsieur West“, rief der Franzose mit gespieltem Entsetzen. „Aber ich habe Mademoiselle Samantha bereits zum Essen eingeladen.“


    „Na, dann komme ich halt mit, das wird bestimmt interessant. Sie kennen Paris sicher in und auswendig.“


    Samantha riss schockiert die Augen auf. Sie war gewiss nicht verklemmt, aber auf einen Dreier konnte sie verzichten. Als sie noch jung und unerfahren war, da hatte sie so einiges ausprobiert. Wirklich gefallen hatte es ihr aber nicht.


    „Es tut mir wirklich leid Mr. West“, sagte sie nun betont gelassen, „aber ich denke nicht, dass wir heute Abend noch über den Renoir sprechen werden. Da ich ja weiß, dass Sie Beruf und Privatleben strikt getrennt halten, denke ich mir, dass wir uns dann erst morgen wieder sehen.“


    Samantha lächelte Tyler unverbindlich an. Mit Genugtuung sah sie, dass er allmählich begriff, was sie gerade angedeutet hatte. Aber das reichte ihr noch nicht. Sie wollte Tyler West leiden sehen. Deshalb fügte sie noch hinzu: „Ach, ich sollte Sie doch noch daran erinnern, dass Sie ihre Verlobte, Miss Middleton anrufen.“


    Tyler fühlte sich, als hätte ihm gerade jemand in den Magen geboxt. Dieses eiskalte Biest saß einfach so da und riss ihm mit einem zuckersüßen Lächeln das Herz aus dem Leib. Er biss die Zähne zusammen und versuchte Haltung zu bewahren. Wann war es nur passiert? Wann hatte er sich in Samantha Morgan verliebt? Ihre Bewerbungsfotos hatten ihm unheimlich gut gefallen. Doch da kannte er sie noch nicht. War es vielleicht an dem ersten Morgen, als sie ihm diese wunderbaren Einblicke gewährte? Nein, das erregte ihn zwar unglaublich, aber da wollte er sie nur flachlegen. Das hatte nichts mit Liebe zutun. Tyler West verliebte sich niemals. So etwas konnte er nicht gebrauchen. Er wollte frei sein. Der Gedanke sich an eine Frau zu binden, war für ihn der absolute Horror. Warum tat es dann so furchtbar weh, dass Samantha ihn verschmähte und stattdessen diesen aufgeblasenen Franzosen wählte? War es nur seine männliche Eitelkeit, die ihm solche Magenschmerzen bereitete? Tyler verfluchte sich innerlich selbst. Wieso hatte er nicht gleich erkannt, dass diese Frau ihm gefährlich werden konnte? Sonst hatte er gerade, wenn es um Frauen ging, immer den richtigen Riecher. Was war nur schief gelaufen? Musste er sich jetzt von seinem Playboy-Dasein verabschieden? Keine wilden Partys mehr mit halb nackten Frauen, keine Geschäfte mehr mit Karens Vater. Wieder fühlte Tyler sich, als hätte jemand mit voller Wucht in seinen Magen geboxt. Karens Vater war einer seiner besten Kunden. Auch diesmal war er wieder in seinem Auftrag unterwegs. Obwohl Tyler manchmal argwöhnte, dass Mr. Middleton ihm immer wieder Aufträge verschaffte, die ihn möglichst weit wegführten. Vielleicht hoffte er ja, dass Karen sich irgendwann einem anderen Mann zuwandte. Dass ihr Vater ihn nicht wirklich mochte, war Tyler durchaus bewusst. Auch wenn er ihn zu gemeinsamen Jagdausflügen einlud, geschah das nur, weil Karen es so wollte. Wenn er sich nun also von Karen trennen würde, dann wären eine Menge Aufträge futsch. Dabei hatte er sich doch schon so sehr ans Geldausgeben gewöhnt. Gut für den Notfall besaß er ein paar Immobilien, die er zu Geld machen konnte, aber sonst? Sparen kam für Tyler nicht infrage, warum auch? Sollte er das alles für eine Frau aufgeben? Diese Frage beschäftigte ihn den ganzen Abend lang. Während er in seinem Hotelzimmer saß und sich lustlos ein paar einschlägige Filme ansah, dachte er immerzu an Samantha. Was bedeutete sie ihm wirklich? Was vielleicht noch viel wichtiger war, was bedeutete er ihr? War er für sie nicht mehr als nur ein Flirt? Lag sie vielleicht gerade in den Armen von diesem aufgeblasenen Monsieur Dupont? Bekam er all das, was Tyler sich so verzweifelt wünschte?
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    „Ach Samantha, du siehst einfach hinreißend aus. Ich darf doch Samantha sagen, oui?“


    Samantha nickte nur. In der Nähe von männlichen Werwölfen fühlte sie sich immer ein wenig befangen.


    „Gut, dann nenn mich bitte Jean-Luc.“


    Galant reichte er Samantha seinen rechten Arm und führte sie zu seinem Sportwagen. Ganz Kavalier, öffnete er ihr höflich die Beifahrertür. Samantha zwängte sich in den engen Wagen. Sie hatte nie ganz verstanden, was erwachsene Männer dazu brachte, sich solche Spielzeugautos zu kaufen. Eine Limousine war doch viel bequemer und mindestens genauso auffallend. Samantha hoffte inständig, dass Jean-Luc nicht auf irgendeinem Parkplatz hielt und einen Quickie im Auto vorschlug. So biegsam war sie nun auch wieder nicht. Doch der Werwolf an ihrer Seite hatte nichts dergleichen im Sinn. Hätte Samantha auch nur geahnt, wo die Fahrt hingehen sollte, dann wäre sie auf der Stelle wieder ausgestiegen. Aber so lehnte sie sich entspannt zurück und freute sich auf ihren ersten Abend in Paris. Erst als sie die Stadt schon längst hinter sich gelassen hatten, wurde Samantha stutzig. Sie drehte sich zu Jean-Luc und sah ihn irritiert an.


    „Wohin fahren wir eigentlich?“, wagte sie endlich zu fragen.


    „Meine Familie besitzt einen eigenen Wald, ma chére“, erwiderte Jean-Luc lächelnd. Dort können wir uns auf jede nur erdenkliche Art vergnügen. Du glaubst gar nicht, wie froh ich bin, endlich mal wieder mit einer richtigen Wölfin durch die Nacht laufen zu können. Auf Dauer sind Menschen doch recht langweilig.“


    Samantha erstarrte bei seinen Worten. Er wollte ihr gar nicht Paris zeigen. Alles, was er wollte, war mit einer Wölfin spielen. Dabei war Samantha weder an einem gemeinsamen Lauf noch an dem sicherlich folgenden Sex interessiert. Es gab eine Menge Werwölfe, die sich nach der Wandlung paarten. Samantha hatte so etwas immer kategorisch abgelehnt. Sie war kein Wolf, nun ja einmal im Monat schon, aber sie wollte sich auf keinen Fall in ihrer Wolfsgestalt paaren. Sie wollte Jean-Luc als Mann. Der Wolf in ihm interessierte sie nicht im Mindesten.


    „Halt bitte mal an“, bat sie mit zittriger Stimme.


    „Aber warum denn chérie? Wir sind bald da. Kannst du solange warten?“


    „Ich glaube, ich habe was Falsches gegessen. Bitte fahr rechts ran, sonst saue ich vielleicht dein Auto ein.“


    Das wirkte. Jean-Luc fuhr sofort an den Straßenrand. Nicht auszudenken, wenn sie sein kostbares Auto beschmutzte.


    Samantha wartete nicht erst, bis Jean-Luc ihr die Wagentür öffnete.


    „Es tut mir leid“, flüsterte sie heiser, „aber ich glaube, wir haben beide einen Fehler gemacht. Ich möchte mich nicht wandeln.“


    Noch ehe der völlig verdutzte Jean-Luc reagieren konnte, stürmte Samantha auch schon kopflos in die Nacht. Sie wusste, dass männliche Werwölfe recht schnell gekränkt waren, wenn sie sich in ihrer Männlichkeit nicht bestätigt fühlten. Samantha war nicht umsonst mit drei Brüdern aufgewachsen. Eine handfeste Auseinandersetzung mit Jean-Luc war das Letzte, was sie wollte. Deshalb lief sie nun, so schnell sie konnte, querfeldein durch die Dunkelheit. Die neuen Pumps hatte sie gleich auf den ersten Metern zurücklassen müssen. Ihre Füße schmerzten und irgendwann blieb Samantha kurz stehen und sah sich neugierig um. Sie stand am Rand einer langen, dunklen Straße. Weit und breit war kein einziges Haus in Sicht. Wie sollte sie nur wieder zurück zum Hotel gelangen? Ihr Französisch beschränkte sich auf ein paar Höflichkeitsfloskeln. Frustriert kramte sie in ihrer Handtasche nach ihrem Handy. Wen konnte sie nur anrufen? Ihre Geschwister befanden sich allesamt auf einem anderen Kontinent. Auf einmal fühlte Samantha sich wirklich wie ein Mensch. Einsam und alleine, ohne den Rückhalt ihrer Familie, die zugleich ihr Rudel war, kam sie sich unglaublich verloren vor. Da stand sie nun in einem fremden Land und fühlte sich zum ersten Mal in ihrem Leben völlig hilflos. Tyler, dachte sie hoffnungsvoll. Ob er ihr zu Hilfe eilen würde? Samantha rang mit sich. Einerseits war sie zu stolz, ausgerechnet ihn um Hilfe zu bitten, andererseits gab es wohl nur eine Alternative und die gefiel ihr noch weniger. Der Wolf in ihrem Inneren nutzte seine Chance und drängte darauf, dass sie sich endlich wandelte. In ihrer Wolfsgestalt konnte sie mühelos bis nach Paris laufen. Allerdings barg das auch ein recht hohes Risiko. Denn wer hatte schon einmal einen Wolf durch Paris laufen sehen? Samantha entschied sich für Tyler. Sollte er aus welchem Grund auch immer nicht bereit sein ihr zu helfen, dann konnte sie sich immer noch wandeln. Mit zitternden Fingern drückte sie auf ihr Handy.


    „Oh, Samantha, wie schön, dass Sie sich heute noch melden. Wollten Sie sichergehen, dass ich meine Verlobte auch wirklich angerufen habe?“


    Der triefende Sarkasmus in Tylers Stimme entging Samantha nicht. Sie atmete einmal tief durch, bevor sie leise sagte: „Ich habe ein Problem, und wenn Sie mir nicht helfen möchten, dann verstehe ich das vollkommen. Wirklich das ist nicht schlimm, wenn Sie Nein sagen.“


    „Ganz ruhig Sam, du klingst ja völlig durcheinander. Sag mir erst einmal, worum es geht und dann entscheide ich mich, ok?“


    Samantha versuchte, ihre Gedanken zu klären. Sie war wirklich total durch den Wind. Dass Tyler sie plötzlich duzte und sie dazu noch Sam nannte, machte die Sache nicht gerade einfacher. Im Gegenteil, das verwirrte sie noch zusätzlich.


    „Ich stehe hier am Straßenrand und weiß nicht, wie ich zurück ins Hotel kommen soll.“


    „Hast du kein Geld für ein Taxi?“


    „Hier gibt es kein Taxi. Nicht mal Häuser. Nur eine Straße und rechts und links Felder.“


    „Wo zum Teufel bist du?“, rief Tyler erschrocken. Das klang gar nicht gut. Wieso stand Samantha irgendwo im Nirgendwo? Und wo zum Henker war dieser windige Franzose?


    „Ich weiß nicht“, meldete Samantha sich wieder zurück. Sie versuchte ein Schluchzen zu unterdrücken, aber es gelang nicht so richtig.


    „Hey, bleib ganz ruhig Sam. Ich komme dich sofort holen.“


    „Aber ich weiß ja nicht mal, wo ich gerade bin“, schniefte Samantha leise.


    „Pass auf, wir machen Folgendes“, sagte Tyler mit ruhiger Stimme. Samantha durfte auf keinen Fall merken, wie sehr ihn das alles mitnahm. Sie war schon nervös genug.


    „Du gehst jetzt langsam die Straße entlang. Bis du irgendwann ein Schild siehst. Da bleibst du dann stehen und ich hole dich ab.“


    „Du legst aber nicht auf“, rief sie voller Panik.


    „Nein, natürlich nicht. Ich bleibe bei dir. Wir stehen das gemeinsam durch.“


    „Danke“, hauchte Samantha in ihr Handy.


    Langsam setzte sie sich in Bewegung. Die ganze Zeit über hielt sie das Handy fest an ihr Ohr gepresst. Tyler unterhielt sie mit amüsanten Anekdoten aus seinem Berufsleben. Über die Frauen, die meist auch eine Rolle spielten, verlor er allerdings kein Wort. Irgendwann stellte Samantha fest, dass der Akku ihres Handys sich permanent durch leise Pieptöne, bemerkbar machte.


    „Du legst jetzt auf und meldest dich, wenn du ein Schild siehst, ok?“


    Tyler versuchte seine Stimme möglichst zuversichtlich klingen zu lassen, auch wenn ihm selbst gar nicht so zumute war. Die Verbindung wurde unterbrochen und Tyler rannte wie ein Tiger im Käfig auf und ab. Plötzlich erschien ihm die elegante Luxussuite viel zu eng. Er zog sich rasch seine Jacke über und stürmte aus dem Zimmer. Der Portier des Hotels sah ihm kopfschüttelnd nach. Zuviel Geld aber keine Manieren, diese Amerikaner, dachte er naserümpfend.


    Tyler winkte ein Taxi heran und versuchte dem Taxifahrer die Situation in der Samantha sich gerade befand, begreiflich zu machen. Das klappte leider nicht so gut wie erhofft. Der Fahrer fragte immer wieder, in gebrochenem Englisch, wo Tyler hin wollte. Genervt stieg Tyler wieder aus. Er arbeitete sich von einem Taxi zum nächsten vor, bis er endlich einen Fahrer fand, der fließend englisch sprach. Als sein Handy endlich wieder klingelte, sahen die beiden Männer sich kurz an. Sie saßen schon seit über einer halben Stunde zusammen in dem Wagen und warteten auf ein Lebenszeichen von Samantha.


    

  


  
    9.


    Ein leichter Wind kam auf und trieb dicke Regenwolken vor sich her. Als Samantha endlich ein Schild entdeckte, fielen bereits die ersten Tropfen. Sie brauchte mehrere Versuche, um das Handy einzuschalten. Immer wieder drohte es ihren klammen Fingern, zu entgleiten. Schließlich klappte es und Samantha las Tyler den Namen des Schildes vor. Nur Sekunden später schaltete sich das Handy von alleine aus. Der Akku war nun endgültig leer. Erschöpft ließ Samantha sich auf dem Boden nieder. Bereits nach wenigen Minuten war sie völlig durchnässt. Irgendwann sah sie zwei Scheinwerfer in der Dunkelheit. Samantha wollte aufstehen und dem Auto entgegenlaufen, doch ihre Beine ließen sie im Stich. Es blieb ihr nichts anderes übrig als sitzen zu bleiben und zu hoffen, dass sie nicht versehentlich übersehen wurde.


    Tyler starrte angestrengt in die Dunkelheit. Plötzlich sah er das Schild, von dem Samantha gesprochen hatte. Aber er konnte die junge Frau nirgends entdecken. Der Wagen wurde langsamer und da endlich entdeckte er im Lichtkegel eine Gestalt. Noch während der Wagen ausrollte, riss Tyler die Türe auf und sprang heraus. Er zog seine Jacke rasch aus und legte sie Samantha behutsam über die Schultern. Tyler erfasste die Situation mit einem Blick. Ohne zu zögern, beugte er sich vor und hob sie rasch hoch. Samantha zitterte wie Espenlaub und ihre Zähne schlugen laut aufeinander.


    „Das sieht aber nicht gut aus“, meldete der Fahrer sich zu Wort. „Hier in der Nähe gibt es einen kleinen Gasthof. Wie wäre es, wenn ich Sie dort hinbringe, damit ihre hübsche Freundin sich nicht den Tod holt.“


    Tyler nickte nur. Er zog Samantha in seine Arme und versuchte sie warm zuhalten.


    Zehn Minuten später hielt das Taxi vor einem Gasthaus und der Fahrer lief rasch hinein, um die späten Gäste anzukündigen.


    „Es ist nur noch ein Doppelzimmer frei“, erklärte er wenig später atemlos.


    „Das nehmen wir“, sagte Tyler bestimmt. Es gab sicher ein Sofa, auf dem er schlafen konnte. Hauptsache Samantha kam erst mal ins Warme. Der Fahrer nickte und verschwand abermals. Als er das nächste Mal wieder raus kam, hielt er grinsend, einen Zimmerschlüssel in der Hand. Tyler nahm den Schlüssel und drückte dem verdutzten Mann ein dickes Bündel Geldscheine in die Hand.


    „Nehmen Sie es ruhig“, sagte Tyler und brachte Samantha endlich ins Trockene. Das Zimmer war schlicht, aber sauber. Es gab allerdings nur ein Doppelbett, einen Schrank, einen Tisch und drei Stühle. Nun, dann musste er eben auf dem Boden schlafen. Tyler setzte Samantha vorsichtig auf dem Bett ab und begab sich auf die Suche nach einem Badezimmer. Ein Stück weit den Gang herunter fand er eins. Zwar gab es dort nur eine Dusche, aber das sollte reichen.


    „Soll ich dich tragen, oder kannst du laufen?“


    „Ich kann laufen. Kein Problem“, antwortete Samantha peinlich berührt. Sie war eine erwachsene Frau und kein Kind, das getragen werden musste. Doch schon nach zwei Schritten gaben ihre Beine nach. Tyler fing sie kommentarlos auf und schob seinen rechten Arm unter ihre Achseln. Einvernehmlich schweigend legten sie den Weg zum Badezimmer zurück.


    „Ich denke, den Rest schaffe ich jetzt alleine“, murmelte Samantha, während sie nach der Klinke griff.


    Tyler räusperte sich. Da standen sie nun. Zwei erwachsene Menschen, die sich aufführten, wie zwei unreife Teenager beim ersten Date. Irgendetwas hatte sich verändert und sie wussten noch nicht genau, wie sie damit umgehen sollten.


    „Gut, also dann warte ich vorsichtshalber hier vor der Türe. Du brauchst nicht abzuschließen. Ich passe auf, dass niemand hereinkommt.“


    Samantha nickte zustimmend. In ihrer Kehle steckte plötzlich ein dicker Kloß. Sie öffnete rasch die Tür und verschwand aufatmend in dem winzigen Bad. Neben einer Toilette gab es noch ein Miniaturwaschbecken, das eher in eine Puppenstube zu gehören schien. Die Dusche war ebenfalls recht klein. Aber das störte Samantha nicht weiter. Sie legte im Moment keinen Wert auf Tylers Gesellschaft. Während das heiße Wasser auf ihren Rücken prasselte, stützte sie sich mit den Händen an der gegenüberliegenden Wand ab. Eine kleine Dusche hatte also durchaus auch ihre Vorteile, wie Samantha schmunzelnd feststellte. Nur langsam erwachten ihre Lebensgeister wieder und Samantha hätte wahrscheinlich die ganze Nacht unter der Dusche verbracht, wenn Tyler nicht irgendwann energisch an die Tür geklopft hätte.


    „Sam“, rief er verhalten. „Ähm, könntest du vielleicht mal wieder raus kommen? Hier bildet sich schon eine lange Schlange. So wie es aussieht, ist das hier die einzige Toilette auf der gesamten Etage.“


    Seufzend drehte sie das Wasser ab. Samantha war klar, dass Tyler nur scherzte, aber er war sicher müde und wollte nicht die halbe Nacht auf dem Flur rumstehen. Samantha nahm sich ein großes Handtuch und wickelte sich rasch darin ein. Ihre durchnässten Kleidungsstücke schob sie zu einem Bündel zusammen und klemmte sie sich unter den Arm. Mit der einen Hand hielt sie das Handtuch fest, während sie mit der anderen die Tür öffnete. Tylers erschrockenen Gesichtsausdruck wusste sie nicht zu deuten und so trat sie völlig ahnungslos hinaus auf den Gang. Ihre Gesichtsfarbe wechselte von unnatürlich blass zu tomatenrot. Tyler hatte anscheinend doch nicht gescherzt. Der Flur war voller Menschen, die alle in das Badezimmer wollten. Eine Familie mit drei halbwüchsigen Kindern stand am nächsten. Während die pubertierenden Jungen kicherten und feixten, sah die Mutter der drei Jungs sie strafend an. Ihrem Mann, der die rothaarige Fremde mit großen Augen ansah, verpasste sie einen Klaps auf den Arm. Tyler packte Samantha am Arm und zog sie schnell mit sich.


    „Ich dachte, du würdest scherzen“, begann Samantha lahm.


    Tyler lachte laut auf. Wer hätte gedacht, dass man in einer solchen Absteige so viel Spaß haben konnte. Samantha sah ihn stirnrunzelnd an. Schließlich stimmte sie aber in sein Lachen mit ein. Es war aber auch zu komisch, wie all die Leute sie angestarrt hatten. Immer noch herzhaft lachend betraten sie das Zimmer, in dem sie wohl oder übel die Nacht verbringen mussten. Samantha legte ihre nassen Kleidungsstücke auf die Heizung und drehte den Regler hoch. Auf einmal fühlte sie sich in Tylers Gesellschaft seltsam befangen. Ihm schien es nicht anders zu ergehen.


    „Ich denke, ich nehme mir eine Decke und ein Kissen und mache es mir auf dem Boden gemütlich.“


    „Nein, das musst du nicht“, sagte Samantha schnell. „Ich meine, wir sind doch erwachsen und das Bett ist groß genug. Du nimmst die eine Seite und ich die andere.“


    Noch immer wagte sie es nicht, Tyler ins Gesicht zu sehen. Der Ausdruck seiner Augen hatte sich geändert. Er sah sie immer noch mit dem gleichen Verlangen an, aber irgendwie war da noch etwas, das Samantha nicht richtig zuordnen konnte. Sie glaubte fast, eine gewisse Verletzlichkeit in seinem Blick zu erkennen, aber das war natürlich völliger Blödsinn. Trotzdem mied sie seinen Blick, als sie nun langsam auf das Bett zuging. Samantha knipste rasch die Lampe an, die auf einem wackeligen Tisch neben dem Bett stand. Tyler verstand sofort. Er schaltete die Deckenbeleuchtung aus und trat ebenfalls auf das Bett zu.


    „Stört es dich, wenn ich mich jetzt ausziehe?“, fragte er leise. „Ich schlafe immer in meinen Boxershorts“, fügte er rasch hinzu, bevor Samantha womöglich falsche Schlüsse zog.


    Samantha hob die Decke hoch und schlüpfte mitsamt dem Handtuch darunter.


    „Du kannst schlafen, wie du willst“, nuschelte sie. Ihr Gesicht befand sich gerade unter Decke. Es war gar nicht so einfach, ihren Körper aus dem Handtuch zu schälen, während sie gleichzeitig die Decke festhalten musste. Tyler grinste, als er sah, wie das Handtuch auf dem Boden landete. Er legte seine Kleidungstücke auf einen Stuhl und schlüpfte nun ebenfalls unter die Decke.


    „Danke noch mal“, murmelte Samantha, kaum hörbar. „Gute Nacht.“


    Sie knipste die Lampe aus und schloss die Augen. Doch so sehr sie sich auch bemühte, der Schlaf wollte nicht kommen. Ihre Hand tastete unter der Decke, vorsichtig nach Tylers. Seine Finger verschränkten sich automatisch mit ihren.


    „Ich kann nicht schlafen“, klagte Samantha.


    „Ich auch nicht.“


    In der nächsten Sekunde warfen Tyler und Samantha beide gleichzeitig ihre Decken auf den Boden und stürzten sich aufeinander. Samanthas Mund suchte Tylers Lippen. Während ihre Hände seinen muskulösen Rücken streichelten, erforschte ihre Zunge seinen Mund. Mit einer nie gekannten Gier, erwiderte Tyler den Kuss. Seine Hände fanden ihre prallen Brüste. Stöhnend drückte und knetete er sie, bis die Brustwarzen hart wurden. Sein Mund wanderte langsam abwärts. Er presste sein Gesicht zwischen ihre unglaublichen Brüste. Sanft biss er die weiche Haut.


    „Alles echt“, presste Samantha zwischen ihren Zähnen hervor.“


    Tyler hielt kurz inne. Es dauerte einen Augenblick, bis er ihre Aussage verstand. Seine Zunge bahnte sich einen Weg bis zu ihren großen Brustwarzen. Er sog genüsslich daran, bis Samantha leise wimmerte. Ganz langsam wechselte er zu ihrer anderen Brust. Seine Zähne zupften zärtlich an der bereits harten Brustwarze. Samantha stöhnte auf und fasste Tyler zwischen die Beine. Sein steifes Glied pulsierte in ihrer Hand. Samantha drückte einmal fest zu. Tyler riss stöhnend seinen Kopf zurück. Er packte Samantha und warf sie auf das Bett. Im nächsten Moment war er schon über ihr. Kraftvoll drang er in sie ein. Seine Hände fanden wieder ihre Brüste, und während er sich rhythmisch vor und zurückbewegte, zog er spielerisch an ihren Nippeln. Samantha krallte ihre Finger in das Bettlaken. Als sie zu laut stöhnte, verschloss Tyler ihren Mund mit einem Kuss. Samantha hob ihr Becken und schlang die langen Beine um seine Hüfte. Stöhnend drang Tyler noch tiefer in sie ein.

    „Ich komme“, rief er halb entsetzt, halb erfreut.


    Samantha drängte sich noch fester an ihn. In dem Moment, in dem Tyler zuckte, stieß sie einen leisen Schrei aus.


    „So etwas ist mit seit der High-School nicht mehr passiert“, murmelte Tyler entschuldigend. Samanthas Kopf lag auf seiner Brust. Ihre linke Hand strich spielerisch über die dunklen Haare, die seine Brust bedeckten.


    „Nicht schlimm“, erwiderte Samantha lächelnd. „Es hat doch alles gepasst.“


    Woher sollte Tyler auch wissen, dass sein Unterbewusstsein instinktiv auf den Lockstoff des Werwolfs reagierte. Vielleicht würde sie es ihm erzählen. Irgendwann.


    


    Samantha rekelte sich mit geschlossenen Augen im Bett. Sie hatte einen höchst erotischen Traum gehabt, in dem ihr Chef, Tyler West, ebenfalls eine Rolle spielte.


    „Guten Morgen Schlafmütze“, riss sie eine allzu vertraute Stimme aus ihren Gedanken.


    Samantha öffnete die Augen und starrte Tyler sekundenlang an. Sie zog die Decke bis zum Kinn und verbarg darunter ihren nackten Körper.


    Tyler rubbelte sich mit einem Handtuch die feuchten Haare trocken und ließ es dann achtlos zu Boden gleiten. Das Handtuch, das er um die Hüften geschlungen hatte, folgte im nächsten Moment. Samantha zog fragend die Augenbrauen hoch. Tyler folgte ihrem Blick.


    „Tja, Sam du machst mich eben unheimlich an“, meinte er grinsend.


    Mit zwei Schritten war er beim Bett. Samantha sah ihn mit einer Mischung aus Unglauben und wilder Lust an. Hatte sie tatsächlich mit Tyler West die Nacht verbracht? Es sprach alles dafür. Trotzdem fühlte sie sich dabei nicht ganz wohl. Es gab da immerhin noch Karen, die sicherlich schon sehnsüchtig auf Tylers Rückkehr wartete. Samantha wollte mehr als nur eine kurze Affäre. Auch wenn sie zugeben musste, dass sich der Sex noch nie zuvor so gut, so völlig richtig, angefühlt hatte.


    Tyler stand einfach nur da und sah sie an. Ihr Gesichtsausdruck wechselte so schnell, dass er sich fragte, ob sie die letzte Nacht bereits bereute. Vorsichtig setzte er sich auf die Bettkante.


    „Wenn du möchtest, besorge ich uns erst mal was zu essen“, begann er zögerlich.


    „Frühstück hört sich gut an.“


    Tyler lachte. „Ich dachte da eher an Lunch. Die Frühstückszeit ist längst vorbei.“


    Samantha begegnete seinem Blick. Sie versank in seinen Augen und warf alle Vorbehalte über Bord.


    „Wie wäre es dann mit einem Werwolf zum Lunch?“, hauchte sie.


    Tyler sah sie verwirrt an. Erst als Samantha die Decke langsam zur Seite schob, verstand er, was sie meinte. Ein Rollenspiel. Gut das konnte sie haben.


    „Dann bin ich aber der Jäger“, flüsterte Tyler erregt.


    Seine Augen glitten über ihren wunderschönen Körper. In der Nacht war es zu dunkel gewesen. Da konnte er sie nur ertasten. Doch im hellen Tageslicht konnte er endlich ihre Schönheit in sich aufnehmen. Besonders die großen Brüste hatten es ihm angetan. Andächtig strich er mit den Fingerspitzen darüber. Samantha erschauerte unter seiner zarten Berührung.


    „Komm zu mir“, sagte sie lockend.


    Tyler kroch auf das Bett. Er wollte sich über sie beugen, doch Samantha hatte andere Pläne. Mit einer Kraft, die er ihr nicht zugetraut hätte, warf sie ihn auf den Rücken. Flink wie ein Wiesel drehte sie sich und streckte Tyler schließlich ihren Po ins Gesicht. Tyler packte ihre Hüften und schob sie ein wenig nach hinten. Seine Zunge glitt sanft über ihren Venushügel. Samantha gab leise Geräusche von sich, die ihm verrieten, dass er auf dem richtigen Weg war. Auf einmal sog er scharf den Atem ein. Samanthas Zunge spielte mit seiner Spitze. Erst wickelte sie ihre Zunge darum, nur um im nächsten Moment kräftig zu saugen. Als ihre Zähen zum Einsatz kamen, gab es für Tyler kein Halten mehr. Er schrie vor Lust. Samantha drückte ihm ihre Scham ins Gesicht. Tyler trank ihren Nektar wie ein Verdurstender. Er stieß mit seiner Zunge in ihr feuchtes Dreieck und entlockte Samantha immer wieder kleine, lustvolle Seufzer. Samantha tauchte wieder ab und umschloss mit ihren Lippen sein pochendes Glied. Ihre Zunge strich quälend langsam auf und ab. Plötzlich biss sie zärtlich zu. Tyler umfasste ihre Pobacken und schrie laut auf. Sein Herz raste. Diese Frau war eine Hexe. Anders konnte er sich das, was mit ihm anstellte, nicht erklären. Fast hätte er sie gebeten, noch einmal zuzubeißen. Doch zuerst wollte er sich revanchieren. Er zog ihre weiche Haut zwischen seine Lippen und knabberte zärtlich daran. Samantha riss den Kopf hoch. Sie spreizte ihre Schenkel noch ein wenig mehr und setzte sich auf. Tylers rechte Hand fuhr zwischen ihre Beine. Während seine Zunge noch sanft über ihre Perle strich, schob er rasch zwei Finger in das feuchte Nass. Samantha stöhnte. Sie warf den Kopf zurück und ließ sich von der Welle der Lust in ungeahnte Höhen tragen. Zuckend brach sie schließlich über Tyler zusammen. Sanft schob er sie zur Seite. Seine Hand wanderte nach unten, zwischen seine Beine. Doch Samantha rappelte sich auf und schob seine Hand energisch weg. Mit einem zufriedenen Lächeln im Gesicht beugte sie sich wieder vor. Sie sog und leckte, streifte seine Spitze wie zufällig mit den Zähnen und genoss es zu sehen, wie Tyler sich wand. Als er letztlich so sehr japste, dass sie befürchtete, er könnte einen Herzinfarkt erleiden, erbarmte sie sich und erlöste ihn endlich.
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    Als sie im Taxi saßen, zog Tyler sein Handy hervor. Er las zuerst die verpassten Nachrichten und hörte schließlich die Mobilbox ab.


    „Ist was passiert?“, fragte Samantha beunruhigt.


    Tylers Gesichtsausdruck war ihr nicht entgangen. Doch Tyler schüttelte müde den Kopf.


    „Nein nur eine Nachricht von Dupont. Der Handel ist geplatzt.“


    Samantha biss sich auf die Unterlippe. War es womöglich ihre Schuld? Aber für nichts auf der Welt hätte sie auf die wundervollen Stunden mit Tyler verzichten wollen. Er bekam sicher genügend Aufträge, dachte Samantha gähnend. Da kam es auf den einen auch nicht an.


    Was Tyler ihr verschwiegen hatte, war, dass Karen sich im Hotel befand. Sie wollte ihn überraschen, aber als sie ihn nicht im Hotel antraf, machte sie sich Sorgen und hinterließ eine Nachricht auf seinem Handy. Grübelnd blickte Tyler nach draußen. Samanthas Kopf lehnte an seiner Schulter. Wenn er den Kopf zur Seite drehte, kitzelten ihre Haare seine Nase. Er fühlte sich so unglaublich wohl in ihrer Nähe. Das lag nicht nur an dem Sex, den sie hatten. Allein die Erinnerung daran ließ ihn schon wieder hart werden. Tyler rutschte auf dem Sitz hin und her, bis er eine bequemere Sitzposition fand, in der seine Hose nicht so furchtbar spannte. Samantha war Tylers Zappelei natürlich nicht entgangen. Ihre linke Hand landete wie selbstverständlich auf seiner Hose. Die Ausbuchtung war kaum zu übersehen. Schon in der Nacht hatte Samantha überrascht festgestellt, dass Tyler sich nicht vor einem männlichen Werwolf verstecken musste. Natürlich kam er niemals an dieselben Maße, aber für einen Menschen hatte er eine ganz beachtliche Größe. Samantha verspürte ebenfalls das erneute Aufwallen der Lust. Sie drehte ihr Gesicht zu Tyler und brachte ihre Lippen ganz nah an sein Ohr.


    „Ich will dich“, hauchte sie so leise, das Tyler sich anstrengen musste, um sie überhaupt zu verstehen. Der sanfte Druck ihre Finger ließ jedoch keinen Zweifel daran, was sie wollte. Ihre Zunge glitt über sein Ohrläppchen und Tyler warf dem Fahrer einen nervösen Blick zu. Samantha folgte seinem Blick. Sie strich noch einmal über den Stoff seiner Hose, bevor sie ihre Hand endgültig zurückzog und ganz sittsam auf ihren Schoß legte. Tyler fühlte sich, als ob er jeden Moment explodieren müsste. Die Fahrt schien kein Ende zu nehmen. Als sie endlich vor dem Hotel anhielten, schlüpfte Samantha rasch aus dem Auto.


    „Wenn du mich brauchst“, sagte sie mit einem bedeutungsvollen Blick auf seine ausgebeulte Hose, „dann weißt du ja, wo du mich findest.“


    Mit diesen Worten verschwand sie lachend in dem großen Gebäude.


    Tyler bezahlte den Taxifahrer und folgte ihr. Doch als er die Lobby betrat, war von der jungen Frau keine Spur mehr zu sehen. Kurz dachte er daran Samanthas Einladung zu folgen, entschied sich jedoch dagegen. Wenn das so weiter ging, würden sie den Rest ihres Lebens im Bett verbringen. Wobei es sicher schlechtere Möglichkeiten gab, sein Leben zu leben. Doch auch wenn das Geschäft mit Monsieur Dupont geplatzt war, so musste er sich doch zumindest für eine kurze Weile um die Arbeit kümmern. Sein Laptop wartete in seinem Hotelzimmer. Tyler zog schnell die Jacke aus und hielt sie sich vor die Hose. Die Leute sahen ihn mittlerweile schon schief an. Er ging zielstrebig zu den Aufzügen und beschloss zuerst eine heiße, oder vielleicht eher eine kalte Dusche zu nehmen, bevor er sich endgültig der Arbeit widmete. In seinem Zimmer erwartete ihn allerdings eine unangenehme Überraschung. Kaum hatte er die Tür mit dem Fuß zugestoßen, da sprang Karen ihm auch schon an den Hals. Tyler ließ vor Schreck die Jacke fallen. Sanft aber bestimmt schob er Karen von sich. Ihr Blick blieb an der Ausbuchtung seiner Hose hängen. Verzückt schlang sie ihre Arme erneut um seinen Hals.


    „Oh Tyler“, hauchte sie lächelnd. „Wenn ich gewusst hätte, dass du mich so sehr vermisst, wäre ich schon gestern hergeflogen. Daddy hat extra einen Privatjet für uns gechartert.“


    Während, ihre Worte nur langsam in sein Gehirn gelangten und dort eine feste Form annahmen, öffnete Karen mit flinken Fingern den Reißverschluss von Tylers Hose. Ihre Hand umfasste sein Glied und streichelte es zärtlich. Mit der freien Hand schob sie ihren Slip runter. Da sie Tylers Vorliebe für enge, kurze Röcke kannte, trug sie ihm zuliebe gerade einen.


    Tyler schloss stöhnend die Augen. In seinem Kopf fuhr ein Karussell, das sich nicht mehr stoppen ließ. Er dachte an Samantha und wie sie sich leidenschaftlich geliebt hatten. Dann dachte er an den Renoir, den er warum auch immer nun doch nicht erwerben konnte. Monsieur Dupont hatte sich sehr vage ausgedrückt. Aber auch hierbei schien Samantha eine Rolle zu spielen. Schließlich war da noch Mr. Middleton, der zusammen mit Karen nach Paris geflogen war. Obwohl Tyler bezweifelte, dass der Mann ernsthaftes Interesse an dem Renoir hatte, würde ihn der geplatzte Deal sicher verärgern. Karens zierlicher Körper presste sich verlangend an seinen. Ihre Hand umfing noch immer sein Glied. Auch wenn es kein Vergleich war, mit dem was Samantha noch vor nicht allzu langer Zeit mit ihm angestellt hatte, so erregte es ihn dennoch. Er war schließlich auch nur ein Mann. Fast grob packte er Karen und schob sie auf den Esstisch zu.


    „Dreh dich um“, sagte er rau.


    Karen kam seiner Aufforderung nach und beugte sich über den Tisch. Seit einigen Wochen war das seine bevorzugte Stellung, wenn er mit ihr, schlief. Dass Tyler dabei immer das Bild von Samantha vor sich hatte, konnte Karen natürlich nicht ahnen.


    Tyler schob Karens Rock hoch und drang mit geschlossenen Augen in sie ein. Wieder sah er Samantha vor sich. Wie sie sich an dem Tag, an dem sie sich das erste Mal begegneten, über den Kopierer beugte. Er sah den winzigen Slip, der unter dem hochgerutschten Rock hervorblitzte. Sah ihre weichen Schenkel … Mit einem lauten Stöhnen ergoss er sich in Karen. Als ihm endlich bewusst wurde, was er da gerade getan hatte und vor allem mit wem, zog er sich so schnell zurück, als ob er sich gerade verbrannt hätte. Angewidert von sich selbst, stürmte er quer durch den Raum. Tyler duschte lang und ausgiebig. In der vergeblichen Hoffnung, dass Karen längst weg war, verließ er nach mehr als einer halben Stunde das Badezimmer. Seine Hoffnung erfüllte sich natürlich nicht. Karen war immer noch da. Mit wütendem Blick fixierte sie ihn.


    „Kannst du mir verraten, was das eben sollte?“, herrschte sie ihn an. „Glaubst du beim Sex, dreht sich alles nur um dich? Komm her und bring gefälligst zu Ende was du angefangen hast.“


    In der irrigen Annahme, sie könnte ihn noch einmal erregen, schlüpfte Karen rasch aus dem Rock und legte sich mit gespreizten Beinen auf das Bett. Sie zauberte ein verführerisches Lächeln in ihr Gesicht und klimperte mit den falschen Wimpern. Da Tyler keine Anstalten machte, zu ihr zu gehen, knöpfte Karen langsam ihre Bluse auf. Der BH, der ihre kleinen Brüste bedeckte, landete direkt vor seinen Füßen. Tyler hob ihn stirnrunzelnd auf. Er wollte das verräterische Stück Stoff gerade zurück aufs Bett werfen, als es plötzlich an der Tür klopfte. Tyler knotete den Gürtel seines Bademantels fest zu und öffnete die Tür mit einem Ruck. Mit allem hatte er gerechnet, nur nicht damit, dass Samantha auf einmal vor ihm stehen würde. Er warf einen gehetzten Blick über seine Schulter. Karen bewegte ihren Oberkörper hin und her, sodass ihre kleinen Brüste auf und ab wippten. Tyler wandte sich rasch wieder um. Samantha sah ihn irritiert an.


    „Hast du etwa den Zimmerservice erwartet?“, fragte sie mit rauer Stimme? „Da kann ich nicht mit dienen, aber wenn du nur was zum Naschen brauchst ...“ Den Rest des Satzes ließ sie in der Luft hängen. Ihre Zungenspitze glitt langsam über ihre Unterlippe. Tyler starrte sie wie hypnotisiert an, er bekam kaum noch Luft. Wenn Samantha rausfand, dass Karen nackt in seinem Bett lag, dann war er geliefert.


    „Ähm, ich habe gerade geduscht und ich fürchte, ich muss jetzt erst mal etwas arbeiten.“


    „Beim Arbeiten helfe ich dir natürlich auch gerne. Alleine ist es das immer so anstrengend“, sagte Samantha zweideutig.


    Tyler schloss gequält die Augen. Wie kam er aus der Geschichte mit heiler Haut wieder raus? Während er mit der einen Hand die Tür festhielt, fuhr er sich mit der anderen, gedankenverloren, über sein Gesicht. Dass er noch immer Karens BH in der Hand hielt, fiel ihm leider zu spät auf.


    Samantha schnappte entsetzt nach Luft. Wütend versetzte sie Tyler einen Stoß vor die Brust, sodass er überrascht zurück ins Zimmer taumelte. Ohne ihn weiter zu beachten, stapfte Samantha mit zusammengezogenen Brauen in das Zimmer. Als sie Karen entdeckte, stieß sie zischend die Luft aus.


    Karen schnappte sich eine Decke und hielt sie wie ein Schild vor ihren schmalen Körper. Ob sie damit nur ihren nackten Körper bedecken wollte, oder dahinter Schutz suchte, war ihr selbst nicht so ganz klar. Aber Samanthas Blick glitt nur kurz über Karen. Die Frau war nicht wichtig. Es hätte genauso gut ein Zimmermädchen sein können. Tyler war eben so. Das wurde Samantha mit einem Mal bewusst und es schmerzte so sehr, dass sie über den Schmerz fast ihre Wut vergaß. Doch welches Recht hatte sie schon wütend zu sein? Er hatte ihr nichts versprochen. Weder eine gemeinsame Zukunft noch eine Ehe. Nein sie hatten sich nur leidenschaftlich geliebt und Samantha war so dumm gewesen, zu glauben, dass sie Tyler an die Leine legen konnte. Wenn sie ehrlich war, dann hatte sie gehofft, dass sie die Frau war, für die er auf alle anderen verzichten würde. So wie ihr Bruder Dexter. Er hatte nie etwas anbrennen lassen. Bis er Catherine begegnete. Seiner Seelengefährtin. Erst vor wenigen Minuten rief ihr Bruder sie an, um ihr mitzuteilen, dass sie Tante wurde. Catherine war schwanger. Samantha freute sich für die beiden. Ihr erster Gedanke galt Tyler. Obwohl er ihre Familie noch gar nicht kannte, hatte sie das dringende Bedürfnis, ihre Freude mit ihm zu teilen. Doch dafür gab es jetzt keinen Grund mehr.


    So wie es aussah, war Tyler einfach nur ein weiterer Fehlgriff. Immerhin hatten sie wirklich guten Sex. Es war sogar besser als mit Adonis und der verstand sein Handwerk nun wirklich. Samantha drehte sich langsam zu Tyler um. In seinem Gesicht spiegelten sich die widersprüchlichsten Emotionen. Entsetzen, Scham und Wut wechselten sich ab.


    „Ich wollte nicht stören“, brachte Samantha mühsam hervor. Sie wollte nicht, dass er bemerkte, wie sehr er sie doch verletzt hatte. „Aber da ich in einer dringenden Familienangelegenheit nach Hause muss, wollte ich Ihnen meine Kündigung persönlich mitteilen. Verzeihen Sie bitte die Störung.“


    Nach einem kurzen Kopfnicken in Karens Richtung verließ Samantha das Zimmer.


    „Na zum Glück arbeitet diese unmögliche Person nicht länger für dich.“


    Tyler ignorierte Karen einfach. Sein Kopf fühlte sich an, als wollte er explodieren. Tausend Gedanken schossen ihm durch sein Gehirn und alle drehten sich um Samantha. Dass er sie unwiederbringlich verloren hatte, war ihm schmerzlich bewusst. Ohne Karen auch nur einen Blick zu gönnen, zog er sich rasch an und packte seine Koffer.


    „Was machst du denn da?“, kreischte Karen hysterisch.


    Tyler achtete nicht weiter auf sie. Er konnte ihr ja nicht Mal einen Vorwurf machen. Alles, was geschehen war, hatte er sich selbst zuzuschreiben. Dass Samantha nicht zu ihm zurückkehren würde, war ihm klar, aber der Gedanke noch länger diese Farce mit Karen aufrecht zu erhalten, verursachte ihm Übelkeit. Wahrscheinlich war das Ganze so etwas wie eine kosmische Strafe. Tyler hatte mal eine kurze Affäre mit einer esoterisch angehauchten Yogalehrerin. Wenn er nur daran dachte, wie die junge Frau sich beim Sex verbiegen konnte … Als sie Tyler eines Tages mit einer ihrer Schülerinnen erwischte, da prophezeite sie ihm, dass er irgendwann seine gerechte Strafe erhalten würde. Wahrscheinlich würde sie sich sehr freuen, wenn sie wüsste, dass der Tag der Abrechnung nun da war.


    Tyler schloss seinen Koffer und ging zur Tür. Seine Hand lag schon auf der Klinke, als er sich noch einmal zu Karen umdrehte. Ihr hübsches Gesicht war zu einer Fratze verzogen.


    „Tyler West“, sagte sie leise. „Wenn du jetzt gehst, ist es aus und vorbei. Dann werde ich dafür sorgen, dass mein Vater dir das Leben zur Hölle macht.“ Sie machte eine kunstvolle Pause, bevor sie weitersprach: „Komm einfach wieder ins Bett und wir vergessen das alles. Heute Abend geben wir unsere Verlobung offiziell bekannt und planen die Hochzeit.“


    Karen sah ihn erwartungsvoll an. Tyler schüttelte müde den Kopf. War er wirklich nur noch ein dressiertes Hündchen, das freudig angerannt kam, wenn Karen pfiff? Damit war ein für alle Mal Schluss. Verdammt er war ein Mann. Er brauchte Karen nicht und ebenso wenig brauchte er ihren Vater.


    „Pass auf Karen, wir passen einfach nicht zusammen. Haben wir nie getan und werden wir auch nie. Himmel weißt du eigentlich, wie oft ich dich betrogen habe?“


    „Daddy sagt immer, ein Mann lässt sich nicht an die Kette legen. Damit müssen wir Frauen halt leben.“


    „Daddy sagt“, äffte Tyler sie nach. „Kannst du nicht mal eigenständig denken? Tut mir leid Karen, aber es ist aus. Such dir einen anderen Kerl, der nach deiner Pfeife tanzt.“
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    Erst als Samantha im Flugzeug saß, erlaubte sie sich die mühsam errichtete Fassade der Gleichgültigkeit, fallen zu lassen. Tränen der Wut und der Trauer liefen über ihr Gesicht. Eine besorgte Stewardess kam zu ihr und bot ihr ein Glas Whisky an. Doch Samantha lehnte dankend ab. Alkohol war keine Lösung. Aber vor allem mochte sie keinen Whisky. Entschlossen wischte sie sich die Tränen aus dem Gesicht. Ein Mann wie Tyler war es nicht wert, dass man ihm nachweinte. Sollte er doch glücklich werden, mit dieser dürren Ziege, in seinem Bett.


    Dexter und Catherine erwarteten sie schon am Flughafen. Samantha war es unangenehm, dass die beiden ihretwegen die ganze Strecke mit dem Auto fahren mussten. Doch Dexters, wenn auch etwas ungelenkes, liebevolles Schulterklopfen und Catherines tröstende Umarmung, waren genau das, was sie brauchte. Während der ganzen Fahrt sah Samantha gedankenverloren aus dem Fenster. Jegliche Versuche ein Gespräch anzufangen, blockte sie gleich ab. Schließlich gaben Dexter und Catherine es auf. Stattdessen führten sie eine leise Unterhaltung, die Samantha, hin und wieder schmunzeln ließ.


    „Also wir nennen unser Kind auf keinen Fall Roderick. Penelope kannst du auch gleich wieder vergessen“, sagte Catherine, in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete.


    „Ich werde meinen Sohn auf keinen Fall Timothy nennen“, knurrte Dexter. „Da rufen ihn die anderen womöglich Timmi.“


    „Woher willst du wissen, dass es ein Junge wird?“, blaffte Catherine. „Vielleicht bekommen wir ja ein entzückendes kleines Mädchen.“


    „Der Himmel möge mich davor bewahren. Wenn ich da nur an Angeline denke ...“


    „Wenn man es so betrachtet“, murmelte Catherine nachdenklich. „Ja da wäre mir ein Junge auch lieber. Aber wir können es nicht beeinflussen und immerhin ist es unser Kind. Das werden wir vernünftig erziehen.“


    Samantha verfolgte die Unterhaltung der beiden mit mäßigem Interesse. Anscheinend führten sie dieses Gespräch nicht zum ersten Mal.


    „Ihr könnt euer Kind nennen, wie ihr wollt, aber nicht Karen oder Tyler. Sonst rede ich nie wieder ein Sterbenswörtchen mit euch.“


    „Tun wir nicht“, beteuerte Catherine sofort. „Großes Indianerehrenwort.“


    „Indianerehrenwort?“, rief Dexter belustigt. „Bindest du mich nachher an den Marterpfahl? Das Bett tut es zur Not auch.“


    „Mm, dann werde ich dich ordentlich foltern, mein großer Krieger.“


    „Fühl mal, wie groß meine Angst ist“, sagte Dexter anzüglich.


    Catherine fuhr mit ihrer Hand sanft über die Wölbung seiner Hose und Dexter knurrte heißer. Anfangs machte sie das immer nervös. Doch mittlerweile wusste sie, dass Dexter vor Erregung knurrte und wenn sie ganz ehrlich war, machte sie dieses tiefe, animalische Geräusch sogar ein wenig an.


    „Hey ihr zwei“, meldete sich Samantha vom Rücksitz. „Ich bin auch noch hier. Könntet ihr eure Hände vielleicht bei euch behalten. Zumindest, bis wir zu Hause sind.“


    Catherines Wangen färbten sich rot. Wie konnte sie bloß die Anwesenheit ihrer zukünftigen Schwägerin vergessen? Verflixte Lockstoffe dachte sie beschämt. Dexter hatte ihr das mit den Duftstoffen, die Werwölfe immerzu abgaben bereits erklärt. Sie wusste also, dass es einzig und allein an Dexter lag, dass sie in seiner Nähe, an kaum etwas anderes als an Sex denken konnte. Aber ausgerechnet vor Samantha, die gerade eine gescheiterte Beziehung hinter sich hatte. Oder zumindest eine gescheiterte Beinahe-Beziehung. Wie auch immer sie brauchte jetzt vor allem Trost und Verständnis. Da war es sicher nicht hilfreich, wenn Catherine und Dexter ihr zeigten, was sie verloren hatte. Eine in so ziemlich jeder Hinsicht perfekte Partnerschaft. Natürlich stritten die beiden sich auch regelmäßig, aber der Versöhnungs-Sex nach dem Streit war jedes Mal aufs Neue berauschend. Hin und wieder vermutete Catherine tatsächlich, das Dexter sie allein deshalb immer wieder mit belanglosen Kleinigkeiten, auf die Palme brachte. Aber solange sie sich immer wieder versöhnten war alles in Ordnung.


    Den Rest der Fahrt verbrachten sie in einträchtigem Schweigen. Allerdings warfen Dexter und Catherine sich ab und an verlangende Blicke zu. Samantha sah großmütig darüber hinweg. Die beiden konnten ja nichts dafür, dass es mit ihr und Tyler nicht funktioniert hatte.
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    Samantha war nun seit fast zwei Wochen wieder zu Hause. Sie verbrachte die meiste Zeit in ihrem Zimmer und dachte über die Zukunft nach. Da sie Dexter und Catherine nicht ewig auf der Tasche liegen konnte, brauchte sie einen neuen Job. Aber irgendwie konnte sie sich einfach nicht aufraffen, irgendetwas in Angriff zu nehmen. Selbst die spitzen Bemerkungen und das hämische Grinsen, ihrer Schwester Angeline, konnten sie nicht aus der Ruhe bringen. Normalerweise sehnte Samantha sich bereits nach wenigen Tagen wieder nach ihrem Apartment in der Stadt, doch diesmal war alles anders. Obwohl Tyler sie nie zu Hause besucht hatte, wurde sie das Gefühl nicht los, das sie ihn dort noch mehr vermissen würde. Vielleicht sollte sie ihre Wohnung einfach kündigen und in eine andere Stadt ziehen. Ja, das war wohl das Beste. Der Gedanke gefiel ihr zwar, aber sie verfolgte ihn trotzdem nicht weiter. Wozu auch? Irgendwie machte doch alles keinen Sinn mehr. Samantha vermisste Tyler so sehr, dass es wehtat und bisher war keine Besserung in Sicht. Ihre Familie bemühte sich redlich, Samantha aufzuheitern, doch sie machte es ihnen nicht gerade leicht. Nur zu den Mahlzeiten verließ sie ihr Zimmer und selbst die ließ sie in der letzten Zeit oft genug aus.


    Alle waren sich einig, dass etwas passieren musste. So konnte es nicht weiter gehen, aber sie wussten leider nicht, wie sie Samantha helfen konnten. Bis Philipp an einem regnerischen Donnerstag einen Gast mitbrachte.


    „Sind Sie sicher, dass es in Ordnung ist, wenn ich hier einfach so reinschneie?“


    „Keine Bange“, sagte Philipp voller Zuversicht. „Es wird Sie sicher niemand fressen.“


    Dabei meinte er das, was er sagte, wortwörtlich. Es gab auch in seiner Familie schwarze Schafe, oder eher Werwölfe. Da kam es auch schon mal vor, dass ein unwillkommener Gast von einem Wolf verschlungen wurde. Natürlich fraßen Werwölfe nicht mal in ihrer Wolfsgestalt Menschen, aber immerhin konnten sie einen Menschen ohne weiteres töten und das kam leider hin und wieder mal vor. Allerdings schon seit drei oder vier Generationen nicht mehr. Jedenfalls war seitdem kein solcher Fall mehr bekannt geworden. Was immer das auch bedeuten mochte …


    Philipp nahm sich, vor wachsam zu sein. Vor allem Samantha und Dexter musste er im Auge behalten. Die beiden waren ziemlich leicht reizbar. Wobei eigentlich konnte Catherine sich um Dexter kümmern. Sie hatte ihn erstaunlich gut im Griff, auch wenn Dexter glaubte, es wäre umgekehrt. Blieb also nur noch Samantha. Mit ihr würde Philipp schon fertig werden. Schließlich standen sie sich schon immer sehr nahe. Sie würde ihm sein eigenmächtiges Handeln sicher nachsehen. Und wenn nicht, dann musste er sich eben schnell was einfallen lassen. Entschlossen steckte er den Schlüssel ins Schloss und stieß die Haustür etwas heftiger als unbedingt nötig auf. Tyler sah ihn stirnrunzelnd an. So ganz wohl war ihm bei der Sache nicht. Aber wahrscheinlich war das seine einzige Chance. Die konnte er nicht ungenutzt verstreichen lassen. Die letzten Wochen waren für ihn die reinste Hölle gewesen. Er hätte nie gedacht, dass man einen Menschen so sehr vermissen konnte, dass es beinahe körperlich schmerzte. Dazu kam der Ärger mit Karen, die nicht akzeptieren wollte, dass es aus war. Ihr Vater war dreist genug, ihm Geld zu bieten, wenn er sich nur wieder mit ihr versöhnen würde. Tyler lehnte ab und machte sich dadurch einen mächtigen Mann zum Feind. Doch das alles spielte keine Rolle, denn ein Leben ohne Samantha erschien ihm nicht mehr lebenswert. Tyler verbrachte mehr und mehr Zeit in diversen Bars. Sein Büro verstaubte, die Kunden liefen ihm davon. Solange er seinen Whisky noch bezahlen konnte, war ihm alles egal. Bis er dann feststellte, dass er doch nicht so vermögend war, wie er immer angenommen hatte. Tyler beschloss, seine Häuser nach und nach zu verkaufen. Anfangen wollte er mit einer alten Villa. Es meldete sich auch überraschend schnell ein Interessent. Sie trafen sich in der Villa, und während Tyler glaubte, ein Verkaufsgespräch zu führen, nahm Philipp ihn etwas genauer unter die Lupe. Was er sah, gefiel ihm ganz und gar nicht. Ein Mann, der wegen einer Frau, sein Leben wegwarf, war eigentlich nur noch bemitleidenswert. Da Phil aber wusste, dass seine Schwester ebenso litt, gab er sich schließlich zu erkennen. Philipp lud Tyler spontan ein und so betraten sie nun gemeinsam das Zuhause der Wölfe.


    „Hallo“, rief Philipp laut. „Ich bin wieder da und ich habe einen Gast mitgebracht.“


    „Jetzt sag bloß nicht, dass du auch so ein dämliches Menschenweib anschleppst.“


    Philipp und Tyler starrten das Mädchen auf der Treppe an. Phil wütend, Tyler eher milde erstaunt.


    „Angeline“, presste Phil zwischen den Zähnen hervor. „Darf ich dir meinen Geschäftspartner Tyler West vorstellen. Tyler das ist meine Schwester Angeline. Nicht wundern, wenn du sie irgendwann mal doppelt siehst. Sie hat noch eine Zwillingsschwester.“


    „Na, sieh einer an“, säuselte Angeline mit unschuldigem Augenaufschlag. „Sammy hat gar nicht gesagt, was für ein Sahneschnittchen Sie sind.“


    Tyler sah Hilfe suchend zu Philipp. Das Mädchen war noch minderjährig. Davon abgesehen war sie absolut nicht sein Typ.


    „Verschwinde Angel und verspritz dein Gift, woanders, oder ich versohle dir dermaßen den Hintern, dass du drei Tage lang nicht mehr sitzen kannst.“


    Das Mädchen drehte sich wutschnaubend um und stapfte die Treppe wieder nach oben.


    „Hey Philipp, du musst mir unbedingt verraten, wie du das geschafft hast. Wenn ich ihr drohe, lacht sie mich höchstens aus. Ich bin übrigens Catherine Conelly, Dexters Verlobte“, stellte Catherine sich selber vor. Sie war in der Küche, als sie Stimmen hörte und neugierig, wie sie nun mal war, musste sie gleich nachsehen, was los war.


    „Kein Trick“, sagte Phil nun grinsend. „Ich habe sie tatsächlich mal verhauen. Ist allerdings schon ein paar Jährchen her.“


    „Oh, na dann kommt erst mal mit in die Küche. Philipp du weißt aber schon, dass Angeline gerade auf dem Weg zu Samantha ist?“


    Kaum hatte sie den Satz zu Ende gesprochen, da wurde die Küchentür auch schon mit Wucht aufgestoßen.


    „Was zur Hölle…?“


    Weiter kam Samantha nicht. Sie sah Tyler und ihr Herz setzte für einen Moment aus. Er sah verändert aus. Nicht unbedingt im positiven Sinne. Sein Anzug schien ihm nicht mehr richtig zu passen. Hatte er etwa abgenommen? Die dunklen Ringe unter seinen Augen waren auch neu. Ebenso der leichte Bartschatten. Wo war der Mann, der soviel Wert auf sein Äußeres legte? Doch trotz allem sah er immer noch unverschämt gut aus. Für ein paar Sekunden starrten die beiden sich wortlos an. Dann drehte Samantha sich um und rannte wie von Furien gehetzt aus dem Zimmer.


    „Sie muss das erst mal verdauen“, sagte Catherine und begann ein Salatdressing anzurühren.


    


    Das Abendessen verlief ziemlich ruhig. Jedenfalls, nachdem Dexter sich endlich abreagiert hatte. Zuerst wollte er Tyler verprügeln, dann wollte er ihn aus dem Haus werfen. Catherine packte Dexter am Arm und zog ihm mit in ihr gemeinsames Schlafzimmer. Nachdem sie sich dort ausgiebig geliebt hatten, war Dexter wesentlich entspannter.


    Angeline warf Tyler während des Essens immer wieder schmachtende Blicke zu. Tyler tat so, als ob er nichts merken würde. Lillith war wie immer still und in sich gekehrt. Jordan war gar nicht anwesend. Catherine und Philipp versuchten krampfhaft, eine Unterhaltung ans Laufen zu bekommen. Scheiterten aber kläglich.


    „Du kannst im Wohnzimmer auf dem Sofa schlafen“, sagte Catherine und drückte Tyler eine Decke in die Hand. Tyler sah so unglücklich aus, dass sie ihn am liebsten tröstend in den Arm genommen hätte. Aber natürlich tat sie nichts dergleichen. Werwölfe waren sehr besitzergreifend und Catherine konnte sich nicht vorstellen, das Dexter oder Samantha verständnisvoll reagieren würden, wenn sie die beiden in einer Umarmung vorfinden würden. Deshalb beließ Catherine es bei einem aufmunternden Lächeln und einem beiläufigen Schulterklopfen.


    


    10.


    


    Mitten in der Nacht erwachte Tyler plötzlich. Es dauerte einen Augenblick, bis ihm einfiel, wo er sich gerade befand. Das lag ausnahmsweise Mal nicht am übermäßigen Alkoholkonsum, sondern einzig und allein daran, dass er immer noch nicht so ganz fassen konnte, was für eine merkwürdige Familie Sam doch hatte. Ein leises Geräusch hatte ihn geweckt. Genauer gesagt das Tappen von nackten Füßen auf dem Holzboden. Irgendjemand näherte sich langsam dem Sofa. Da dieser jemand sich nicht lautlos an ihn heranschlich, war wohl kaum anzunehmen, dass Dexter seine Drohung doch noch wahr machen wollte. Dann blieb eigentlich nur eine logische Schlussfolgerung. Tyler spürte, wie sein Herzschlag sich beschleunigte.


    „Samantha?“, fragte er leise.


    „Mm.“


    Tyler hatte kaum noch zu hoffen gewagt. Doch jetzt war sie hier und alles würde wieder gut werden. Im Wohnzimmer war es so dunkel, das Tyler kaum etwas sehen konnte. Er hörte nur ihre Schritte und wusste, dass sie immer näherkam. Als sie die Couch erreicht hatte, blieb sie unschlüssig stehen. Tyler hörte ihren schweren Atem und wusste, dass sie genauso erregt war wie er selber. Ihre Hand glitt plötzlich unter die Decke und umfasste sein steifes Glied. Tyler stöhnte leise auf. Er streckte nun ebenfalls seine Arme aus und zog Samantha zu sich. Doch schon im nächsten Moment stieß er sie laut fluchend vom Sofa. Wer auch immer das war, Samantha war es garantiert nicht. Sie roch nicht wie Sam und sie fühlte sich auch nicht so an. Licht flammte mit einem Mal auf und Tyler schloss für einen Moment geblendet die Augen. Als er sie wieder öffnete, standen Catherine und Angeline neben dem Sofa. Während Catherine einen Bademantel trug, hatte Angeline nichts weiter als ein spitzenbesetztes, durchsichtiges Nachthemd an, das der Fantasie keinen Spielraum mehr ließ. Tyler sah ihre rosigen Brustwarzen, die vor Erregung ganz hart waren. Schnell drehte er den Kopf weg.


    „Es ist nicht so, wie es aussieht“, begann er, wurde aber von Catherine unterbrochen.


    „Verschwinde sofort in dein Zimmer Angeline, oder ich erzähle Dexter, was du hier abgezogen hast.“


    Sie wartete, bis Angeline endlich weg war, dann sah sie Tyler ratlos an.


    „Hm, was mache ich jetzt mit dir? Ich traue Angeline nicht und es ist wohl das Beste, wenn du heute Nacht nicht hier auf dem Sofa schläfst.“


    Mit Tyler im Schlepptau machte sie sich auf den Weg nach oben. Zuerst klopfte sie bei Philipp. Der weigerte sich aber beharrlich, mit einem Mann sein Bett zu teilen. Jordan war noch immer mit Dexter unterwegs in den Wäldern. Blieb also nur Samantha. Verschlafen öffnete sie die Türe. Als Samantha Tyler sah, wurde sie erst blass, dann röteten ihre Wangen sich sanft. Catherine erklärte ihr rasch, was vorgefallen war. Nur mit Tylers Unterstützung gelang es ihr Samantha davon abzubringen, ihrer Schwester auf der Stelle den Hals umzudrehen.


    „So ich muss ins Bett“, murmelte Catherine gähnend und zog sich mit einem leisen Lächeln im Gesicht zurück. Vielleicht sollte sie sich bei Angeline bedanken. So wie es schien, hatte dieses kleine Biest ganz ungewollt etwas Gutes getan. Denn die Blicke die Samantha und Tyler sich zuwarfen, sprachen eine ganz eindeutige Sprache.


    „Wenn du möchtest, schlafe ich auf dem Boden“, sagte Tyler leise.


    Samantha zog Tyler wortlos in ihr Schlafzimmer. Mit dem Fuß schob sie die Tür zu. Noch, ehe Tyler wusste, wie ihm geschah, ließ Samantha den Morgenmantel, den sie trug, zu Boden gleiten. Wie gebannt starrte er ihren nackten Körper an. Er erinnerte sich an das kleine Gasthaus in Frankreich, in dem sie sich so leidenschaftlich geliebt hatten. Vorsichtig streckte er seinen rechten Arm aus. Seine Finger glitten über ihre vollen Lippen, über ihren Hals, bis zu ihrer Brust. Sanft strich er über ihre Brustwarze. Samantha machte einen Schritt nach vorne und begann sein Pyjamaoberteil aufzuknöpfen. Ihre Zunge folgte ihren Fingern und erkundete jedes Stück Haut, das sie entblößte. Als sie Tylers Schlafanzughose runter schob, wagte er kaum mehr zu atmen. Zärtlich strichen ihre Finger durch das dunkle Haar. Samantha kniete sich vor Tyler. Ihre Lippen öffneten sich und nahmen sein hart gewordenes Glied sanft auf. Tyler keuchte, als ihre Zunge kreiselnd über seine empfindliche Spitze glitt. Sie saugte daran, bis Tyler sie fast grob wegstieß.


    „Wenn du nicht sofort aufhörst, komme ich“, sagte er entschuldigend.


    Samantha stand langsam auf. Sie ergriff mit der rechten Hand sein Glied und zog ihn zum Bett.


    „Ich stehe auf starke Männer“, hauchte sie und ließ sich anmutig auf das Bett gleiten.


    Tyler kniete sich über sie.


    „Wenn das so ist …“, murmelte er.


    Seine Hände umfassten ihre Handgelenke und pressten sie links und rechts neben ihrem Kopf auf das Bett. Tyler sah die Lust in Samanthas Augen aufflackern. Er beugte seinen Kopf nach vorne und nahm ihre Brustwarze in den Mund. So wie sie ihn eben geneckt hatte, tat er es nun ebenfalls. Seine Zunge glitt immer wieder spielerisch über die harten Nippel. Sanft biss er in ihre rechte Brust. Samantha wand sich unter ihm vor Lust. Sie versuchte ihre Hände freizubekommen, doch Tyler packte noch etwas fester zu. Schließlich ließ er sie doch wieder los, aber nur weil seine Hände endlich ihre großen Brüste umfassen wollten. Er vergrub für einen kurzen Augenblick sein Gesicht zwischen ihren Brüsten. Samantha fuhr mit den Händen durch sein Haar und schob ihn sanft aber bestimmt nach unten. Tyler hob den Kopf und grinste sie frech an. Blitzschnell wechselte er die Position. Sein steifes Glied baumelte nun direkt vor Samanthas Gesicht. Vorsichtig spreizte er ihre Beine noch ein wenig. Seine Zunge glitt sanft über ihren Venushügel. Samantha keuchte auf und Tyler versenkte sein Glied rasch in ihrem Mund. Mit beiden Händen umfasste sie seine muskulösen Pobacken. Ihre Fingernägel bohrten sich so fest in Tylers Fleisch, das er laut stöhnte. Automatisch drang er noch etwas tiefer in sie ein. Samantha biss in seine Spitze. Tyler jaulte auf und ergoss sich in ihr. Während Samantha nun wieder ganz sanft und zärtlich mit ihrer Zunge über sein Glied fuhr, um ihm erneut süße Qualen der Lust zu bereiten, drang Tyler mit seiner Zunge immer tiefer in Samantha ein. Schließlich nahm er seinen rechten Daumen zu Hilfe und massierte damit ihren Venushügel. Samanthas Hand glitt nun ebenfalls zwischen ihre Beine. Sie nahm Tylers Hand, verschränkte ihre Finger mit seinen und führte seinen Zeigefinger tief hinein. Gemeinsam tauchten sie immer wieder ein, bis Samantha irgendwann vor Lust schrie. Sie zuckte und wand sich, ließ Tylers Hand aber nicht los. Tyler fand das so erregend, dass er wieder hart wurde. Er packte Samantha und drehte sie auf den Bauch. Sie wollte es härter? Das konnte sie haben. Seine Hände umfassten ihre Hüften und mit einem Ruck zog er ihren Unterleib hoch. Er rieb sein steifes Glied an ihrem Po. Samantha verharrte fast regungslos. Sie wagte kaum zu atmen, wartete gebannt, darauf was er als Nächstes tun würde. Mit seinen Daumen zog er ihre Pobacken behutsam auseinander. Er wartete einen Moment ab, ob Samantha ihn aufhalten würde. Sanft legte er sein Glied zwischen ihre festen Pobacken. Bei dem Anblick musste er beinahe kichern. Es sah aus wie ein Hotdog. Er bewegte sich ein wenig Auf und Ab. Sein Stöhnen machte Samantha ganz verrückt. Sie wollte mehr, wollte wissen, wie es sich anfühlte, wenn er in sie eindrang.


    „Warum schiebst du ihn nicht richtig rein?“, fragte sie atemlos.


    „Oh Sam“, stöhnte Tyler erfreut. „Das würde ich gerne, aber dafür brauchen wir Gleitcreme. Du hast nicht zu fällig welche?“


    Sie hatte natürlich keine, nahm sich aber fest vor welche zu besorgen. Tyler zog sich mit leisem Bedauern zurück. Er hätte ihr zu gerne gezeigt, wie viel Lust er ihr auf diese Art bereiten konnte.


    Samantha nutzte den Moment und drehte sich rasch auf den Rücken. Mit gespreizten Beinen und einem verführerischen Lächeln sah sie ihn an. Tyler drang sofort ein. Ihre Beine umklammerten seinen Rücken, ihre Arme schlangen sich um seinen muskulösen Hals. Tyler bäumte sich auf, kniete sich hin. Er zog Samantha mit sich hoch und umfasste ihre Hüften, um ihr Halt zu geben. Rhythmisch schob er sie vor und zurück. Samantha ließ ihre Zunge über seine Schultern gleiten, knabberte an seinem Ohrläppchen. Ihre prallen Brüste wippten auf und ab. Tyler konnte sich gar nicht sattsehen. Immer schneller drang er in sie ein, bis sie beide von einer Welle der Lust emporgetragen wurden.
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    Am nächsten Morgen stieg Tyler beschwingt die Treppe herunter. Samantha schlief noch und er wollte ihr und wenn er ehrlich war, auch sich selbst, noch ein wenig Ruhe gönnen. Tyler wollte einen Spaziergang machen, um seine Gedanken zu klären. Er musste unbedingt nachdenken. Über Samantha, über ihre Zukunft. Tyler öffnete die Haustür und blieb wie angewurzelt stehen. Direkt vor seinen Füßen lagen zwei tote Kaninchen. Der Anblick der toten Tiere machte ihm nichts aus. Er fragte sich nur, wie sie dorthin gekommen waren. Dass die Kaninchen nicht erschossen wurden, sah er auf den ersten Blick. Tyler beugte sich gerade ein wenig nach vorne, als Catherine auf einmal direkt hinter ihm auftauchte.


    „Guten Morgen“, murmelte sie schläfrig. „Was ist denn da?“


    „Ach nur zwei tote Kaninchen. Ich frage, mich wie die hier hingekommen sind.“


    Catherine zwängte sich an ihm vorbei und warf einen Blick auf die Tiere. Sie presste sich eine Hand auf den Mund und zog sich rasch wieder zurück. Seit sie schwanger war, wurde ihr immer gleich schlecht.


    „Das war die Katze“, rief Catherine über ihre Schulter, bevor sie würgend im Badezimmer verschwand. Tyler schloss kopfschüttelnd die Tür. Wie groß musste die Katze sein, wenn sie ausgewachsene Kaninchen erlegen konnte. Den Spaziergang hatte er völlig vergessen.


    Beim Frühstück brachte Tyler das Gespräch noch einmal auf die toten Kaninchen.


    „Was habt ihr für eine Katze?“, erkundigte er sich neugierig. „Ich meine, ich habe noch nie eine Katze gesehen, die so eine große Beute schlagen kann.“


    „Beute?“, fragte Samantha völlig arglos.


    „Ja heute Morgen lagen zwei tote Kaninchen vor der Türe.“


    Mit einem Mal war es am Tisch völlig ruhig. Samantha starrte Tyler erschrocken an. Dexter und Jordan grinsten in ihre Kaffeetassen. Lillith verbarg ihr Gesicht hinter einem Schleier aus Haaren und schloss so alle andren aus ihrer kleinen Welt aus. Angeline lächelte diabolisch. Sie öffnete gerade den Mund um etwas zu sagen, als Catherine quer über den Tisch langte und dabei versehentlich Angelines Kaffeetasse umwarf. Angeline sprang wutschnaubend auf.


    „Das hast du mit Absicht gemacht du Miststück“, schrie sie lauthals. Ihre ehemals weiße Hose wies nun hässliche braune Flecken auf. Angeline warf noch einen letzten bösen Blick in Catherines Richtung, bevor sie aus der Küche stürmte.


    Samantha sah Catherine dankbar an. Die zuckte nur lächelnd mit den Schultern. Hätte sie Angeline nicht aufgehalten, hätte es womöglich eine Katastrophe gegeben.


    Gleich nachdem Frühstück zogen Tyler und Samantha sich zurück. Tyler kniete sich vor Sam auf den Boden und machte ihr einen Heiratsantrag. Er war mindestens genauso überrascht darüber wie Samantha. Doch zugleich wusste er, dass es die einzig richtige Entscheidung war. Samantha erbat sich allerdings eine kurze Bedenkzeit.


    „Heute Nacht bekommst du meine Antwort“, versprach sie ihm. „Aber zuvor musst du mir beweisen, dass du mir vollkommen vertraust.“


    Tyler konnte sich keinen Reim auf ihre Worte machen. Reichte es nicht, dass er sie heiraten wollte, obwohl er ihre durchgeknallte Familie kannte? Den ganzen Tag über dachte er darüber nach, was Samantha wohl von ihm wollte.


    Kurz vor Einbruch der Dunkelheit machte Samantha mit Tyler einen Spaziergang im Wald. Zum Glück hatte es tagsüber nicht mehr geregnet, denn für das, was sie nun vorhatte, war ein trockener Boden sehr von Vorteil. In der einen Hand hielt sie einen Korb, in der anderen ein Seil. Tyler fand das zwar ein wenig merkwürdig, verkniff sich aber zu fragen, was es damit auf sich hatte. Samantha wollte sein Vertrauen, also vertraute er ihr. Auf einer kleinen Lichtung hielt Samantha an. Sie nahm eine dicke Decke aus dem Korb und breitete sie auf dem Waldboden aus. Sie griff wieder hinein und zog eine Flasche Wein und zwei Gläser hervor. Samantha begutachtete ihr Werk und drehte sich dann entschlossen zu Tyler um. Der grinste erwartungsvoll. Doch als sie mit dem Seil in den Händen auf ihn zukam, verging ihm das Grinsen. Sie sah ihn bedauernd und zugleich entschuldigend an.


    „Vertraust du mir Tyler?“, fragte Samantha leise. „Vertraust du mir so sehr, dass du dich dort an den Baum stellst und dich von mir fesseln lässt?“


    Tyler starrte sie entgeistert an. Das konnte doch nicht ihr ernst sein. Ein Blick in ihr Gesicht sagte ihm, das sie es verdammt ernst meinte. Tyler schluckte. Er wusste mit absoluter Sicherheit, dass er Samantha über alles liebte. Aber das hier …


    „Ja“, sagte er mit fester Stimme. „Ich vertraue dir.“


    Samantha fesselte Tyler an den Stamm einer Eiche. Sie prüfte mehrmals, ob das Seil auch wirklich fest war, bevor sie ein paar Schritte zurückging und sich langsam auszog.


    „Hey“, rief Tyler halb belustigt. „Für eine Stripshow musst du mich doch nicht hier anbinden.“


    „Doch muss ich“, erwiderte Samantha leise.


    Sie wagte es kaum, ihm in die Augen zu sehen.


    „Ich weiß, dass du es nicht glauben wirst, wenn ich dir sage, dass ich ein Werwolf bin. Deshalb werde ich es dir jetzt zeigen.“


    Tyler öffnete den Mund, aber Samantha kam ihm zuvor: „Nein, sag jetzt bitte nichts. Ich kann dir alles später erklären. Wenn du mich dann noch willst. Aber es gibt eine Bedingung, wenn wir zusammenbleiben, dann darfst du keine Wölfe mehr jagen.“


    Tyler riss an den Fesseln. Samantha war anscheinend verrückt geworden. Was würde sie wohl als Nächstes anstellen?


    Samantha kniete sich auf die Decke. Seufzend blickt sie in den dunklen Himmel. Sie hasste den Wolf, der tief in ihr schlummerte, und doch musste sie ihn jetzt rufen, sich mit ihm verbinden. Dabei war noch nicht einmal Vollmond. Sie musste sich nicht wandeln. Noch konnte sie so tun, als wäre alles nur ein Scherz gewesen. Doch ein Blick in Tylers Gesicht, reichte aus, um einzusehen, dass sie ihm den verborgenen Teil von sich selbst zeigen musste. Tyler sollte aus freien Stücken entscheiden können, ob er mit einem Werwolf leben wollte. Samantha schloss die Augen und rief den Wolf. Wenige Minuten später stand ein schlanker Wolf mit rötlichem Fell auf der Lichtung. Unverwandt sah er Tyler an. Ein leises Jaulen erklang, dann wandelte Samantha sich wieder und lag einige Sekunden kraftlos auf der Decke. Weil sie sich nur so selten wandelte, kostete es sie immer ungeheuer viel Kraft. Schließlich erhob sie sich mühsam und wankte auf den Baum zu. Tyler sagte kein Wort. Er versuchte noch immer zu verstehen, was er gerade gesehen hatte. Es dauerte nicht lange, da fiel das Seil zu Boden und er war wieder frei. Samantha wandte sich rasch um. Er sollte ihre Tränen nicht sehen. Sie setzte sich auf die Decke und wartete darauf, dass er ging. Eine Hand berührte sie sanft an der Schulter. Samantha drehte sich um und sah direkt in Tylers Gesicht.


    „Du willst nicht gehen?“, fragte sie ungläubig.


    „Nur wenn du mich wegschickst.“


    Mit einem Jubelschrei warf Samantha sich in Tylers Arme. Sie fielen zusammen auf die Decke und Samantha begann mit flinken Fingern, Tylers Hemd aufzuknöpfen. Wie im Fieber fiel sie über ihn her. Tyler schaffte es nicht mal, seine Hose ganz auszuziehen. Das eine Bein steckte noch drin, als Samantha sich auch schon auf ihn setzte. Seufzend nahm sie ihn in sich auf. Tyler streckte seine Hände aus, umfing ihre hüpfenden Brüste. Er nahm ihre Brustwarzen zwischen Zeigefinger und Daumen und zog sanft daran. Er spürte, wie sie augenblicklich hart wurden. Samantha bog ihren Rücken nach hinten und entzog ihm ihre Brüste. Aber nur um sich gleich darauf wieder nach vorne zu beugen. Ihre Nippel streiften sein Gesicht. Tyler streckte erneut die Hände aus. Doch diesmal packte Samantha seine Handgelenke und hielt sie spielerisch fest. Wieder strich ihr Busen verlockend über sein Gesicht. Tyler öffnete blitzschnell seine Lippen und nahm eine Brustwarze in den Mund. Er sog daran, bis Samantha laut stöhnte. Sie wollte sich zurückziehen, doch Tyler hielt ihre Brustwarze mit den Zähnen umfangen. Süßer Schmerz rieselte durch ihren Körper. Ihre Hände und legten sich auf seine muskulöse Brust, wanderten zu seinen Schultern und krallten sich dort fest. Samantha bewegte ihr Becken langsam vor und zurück. Tyler keuchte auf. Samantha bäumte sich auf, entzog ihm ihre Brust. Mit ihren Händen umfasste sie ihre Brüste, drückte sie kurz zusammen, fuhr mit dem Zeigefinger um die Nippel. Tyler beobachtete sie wie hypnotisiert. Samantha warf den Kopf in den Nacken und stieß ein heiseres Knurren aus. Immer wilder bewegte sie sich auf Tyler. Der hielt es nicht mehr aus und griff auch wieder nach ihren Brüsten. Gemeinsam streichelten, kneteten und zupften sie daran. Tyler stöhnte. Er konnte sich kaum noch zurückhalten. Samantha ritt ihn mit einer Intensität, die er so noch nie erlebt hatte. Sie schrie und stöhnte vor Lust. Als Tyler anfing zu zucken, ließ sie ihr Becken noch einmal lustvoll kreisen. Samantha spreizte ihre Beine noch ein wenig mehr und ließ sich von der Woge der Lust mitreißen. Sie spürte tief in ihrem Inneren, das der Wolf nun endlich gebannt war. Sie würde sich ihr Leben lang einmal im Monat wandeln, aber die Angst irgendwann als Wolf zu enden, war endgültig verschwunden. Stattdessen durchströmte sie eine tiefe Liebe. Als sie in Tylers Augen sah, wusste sie, dass es ihm ebenso erging. Sie hatte ihn gefunden, ihren Seelengefährten!


    


    Ende


    


    



    



    Im dritten Teil der Reihe, Ein Werwolf zum Tee, macht Philipp die Bekanntschaft einer geheimnisvollen Frau, die ihn sofort in ihren Bann zieht. Ist sein Interesse anfangs noch rein geschäftlicher Natur, so ändert sich das ziemlich schnell. Ausgerechnet im tristen London, findet er seine Seelengefährtin. Doch bald schon merkt er, das nichts so ist, wie es scheint und die Frau seiner Träume hütet allem Anschein nach mehr als nur ein Geheimnis.


    


    


    Ebenfalls erhältlich:


    


    Dating-Ratgeber Tipps fürs erste Date mit Werwölfen, Hexen, Vampiren & Co. Nicht ganz ernst gemeinte, (über)-lebenswichtige Tipps.


    


    Leseprobe:


    


    Der Vampir / Vampyr


    


    Wissenschaftler vermuten, dass der Vampirismus eine hochansteckende Erkrankung ist. Sie brach bereits vor mehreren Hundert Jahren aus und verbreitete sich rasend schnell.


    Die ersten Ur-Vampire, waren nichts weiter als blutgierige Monster, die ihr ahnungsloses Opfer in den Hals bissen und leer saugten. Dementsprechend hatten sie lange Zeit keinen guten Ruf und wurden, wo es nur ging, bekämpft. Sie lebten vorwiegend in abgelegenen Gegenden, wo es kaum jemandem auffiel, wenn plötzlich ein paar Menschen fehlten. Gerüchten zufolge hielten einige Vampire sich sogenannte Futtermenschen. Diese lebten in großen Verschlägen, wurden mit Abfällen gefüttert und bei Bedarf bediente der Vampir sich dann. Evtl. Ähnlichkeiten mit der Massentierhaltung kommen nicht von ungefähr …


    Die Vampire haben sich mit der Zeit weiter entwickelt und aus den abscheulichen Blutsaugern wurden weltgewandte Geschäftsmänner und Frauen. Sie tummeln sich heutzutage vor allem in der Modelbranche. Dank dem regelmäßigen Blutkonsum, können sie ihr gutes Aussehen ohne aufwendige Schönheits-Operationen beibehalten. Da die Vampir-Fangemeinde rasant wächst, müssen sie nicht mal mehr auf die Jagd gehen. Nein im Gegenteil immer mehr Menschen lassen sich freiwillig beißen. Das mag unter anderem daran liegen, dass in den Spitzen der Vampirzähne ein Gift enthalten ist, welches auf den menschlichen Körper ähnlich wie eine Droge wirkt. Ärzte warnen zwar bereits seit einiger Zeit vor einer möglichen Abhängigkeit, doch bisher gibt es darüber noch keine wirklich aussagekräftigen Studien.


    Die Evolution machte auch vor den Vampiren nicht halt. Wenn man bedenkt, dass sie noch vor rund fünfzig Jahren ein Leben im Dunklen fristen mussten, so verwundert es einen nicht, dass sie recht aggressiv waren. Dank der Sonnencremeindustrie, die in den Vampiren übrigens eine zahlungskräftige Kundschaft gefunden hat, ist es den Blutsaugern (das sollte man hin und wieder erwähnen) heutzutage möglich am helllichten Tag umherzulaufen. In der Wüste wird man trotzdem keine Vampire antreffen (kleiner Tipp für alle die eine vampirfreie Zone suchen), da dort selbst die stärksten Sun Blocker nach kürzester Zeit versagen.


    Der moderne Vampir, bzw. die moderne Vampirin lebt vorzugsweise in Großstädten. Dort wo das Leben im wahrsten Sinne des Wortes pulsiert, fühlen sie sich so richtig wohl. Tagsüber gehen sie ihren Geschäften nach, nachts kommt dann das Vergnügen bzw. die Nahrungsaufnahme. Für einen Vampir ist das aber ein und dasselbe.


    


    


    Wussten Sie schon …


    


    Dass ein Vampir im Mittelalter von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang in einem Sarg ausharren musste. Dabei wurde erst kürzlich nachgewiesen, dass Vampire nicht schlafen ...


    


    Dass die Vampirdarsteller in den aktuellen Filmen tatsächlich Vampire sind? …


    


    Dass Vampire nur schöne Menschen verwandeln, oder haben Sie schon mal einen hässlichen Vampir gesehen? …


    


    Dass Vampire keine bestimmte Blutgruppe bevorzugen. Sie nehmen was sie kriegen können …


    


    Dass Vampire gerne mit der Unsterblichkeit locken? Doch bedenken Sie bitte, dass ein Vampir im Allgemeinen nur schöne, junge Menschen wandelt. Sollten sie nicht zu dieser Gruppe gehören, wurden sie schamlos angelogen.


    


    


    


    Timofei – Süßes Blut (Vampir Erotik) - Düstere Erotik mit Biss


    


    Der süße Duft von Kaylas Blut bringt jeden Vampir um den Verstand. Der mysteriöse Lestard rettet ihr mehr als einmal das Leben. Doch auch er ist nicht immun gegen Kaylas Reize. Wie lange wird er den Verlockungen ihres Blutes und ihres Körpers noch widerstehen können?


    


    Leseprobe:


    


    Sie strich über ihren flachen Bauch, zögerlich näherte sie sich dem Bereich zwischen ihren Beinen. Quälend langsam strich Kayla durch das rot gelockte Haar. Auf einmal hörte sie ein leises Keuchen.


    Lestard hielt es kaum noch aus. Dieser wunderschöne Körper war so nah und doch konnte er ihn nicht berühren. Sein Begehren schmerzte ihn beinahe körperlich. Als Kayla sanft über ihre Brüste strich, ging Lestard fast in die Knie, aber dann hätte er sie nicht weiter beobachten können. Mit zusammengebissenen Zähnen lehnte er sich an die raue Wand. Er seufzte leise, als er Kaylas überraschten Blick bemerkte. Wie gerne hätte er ihre Brüste ebenfalls gestreichelt und liebkost. Ihre rechte Hand wanderte langsam abwärts. Lestard wagte, kaum noch zu atmen. Er stellte sich vor, wie seine Hand ihrer Spur folgte, und keuchte laut auf.


    Schweißgebadet erwachte Lestard. Er konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal so intensiv geträumt hatte. Wenn er ehrlich war, musste er zugeben, dass er schon seit Ewigkeiten überhaupt nicht mehr träumte. Wenn er schlief, dann zog sich sein Bewusstsein in den hintersten Winkel seines Wesens zurück. Er träumte nicht. Niemals. Warum brachte dieses Mädchen ihn nur so durcheinander? Fluchend sprang Lestard aus dem Bett. Die Sonne war längst untergegangen und er spürte ein Sehnen, ein Verlangen, einen Hunger, so intensiv, dass es fast körperlich schmerzte.
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